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T. Umgrenzung und Gliederung des Gebietes.

Obgleich' wir bestrebt waren, die phytogeographischen Grenzen des

Mittelgebirges in Einklang mit den geographischen Grenzen zu bringen,

konnten wir dennoch nicht überall eine Übereinstimmung erreichen, da das

Mittelgebirge im weiteren Sinne kein scharf begrenztes Gebiet darstellt.

Wie charakteristisch sich das Gebirge mit seinen Basalt- und Phonolithkuppen

repräsentiert, so unsicher werden seine Grenzen längs seiner Peripherie;

überdies wird eine genaue Umgrenzung durch die meist schon weit außer

dem Bereiche des Mittelgebirges einzeln stehenden eruptiven Kuppen er-

schwert. Die Kreideformation verursacht mit ihren weißen Lehnen und

ihren Sandschichten überhaupt viele Schwierigkeiten bei der Grenzbestim-

mung. Besonders ist es der Plänerkalk^ der überall ähnliche Pflanzenge-

sellschaften beherbergt, wogegen der Sandboden sich sofort durch das

starke Vordringen des hercynischen Elementes kennbar macht und sich so-

mit aus dem Mittelgebirge ausschließt. Die Grenzen des Mittelgebirges

^; In dieser Abhandlung sollen in einer kurzen Übersicht die Formationen des

böhmischen Mittelgebirges geschildert werden. Im Vorjahre M 90 4) erschien als Nr. XVI der

mit dem Jubiläumspreise der kgl. böhm. Ges. d. Wiss, in Prag ausgezeichneten Schriften

meine in böhmischer Sprache verfaßte Arbeit »Das böhmische Mittelgebirge, eine phyto-

geographische Studie« (S. IX u. 248 mit 3 Taf., Preis Jl 4), in der ich bestrebt war,

die Gliederung und Ausbildung aller Formationen zu besprechen und überdies auch

nach Autopsie die Landschaftsphysiognomie des ganzen Mittelgebirges in floristischen

Bildern zu erfassen. In der vorliegenden Abhandlung, die einen anderen Zweck verfolgt,

sind ausschließlich nur die Hauptformationen mit ihren Leitarten angeführt, wobei

aber der floristische Landschaftscharakter sowie die Schilderung be-

stimmter Lokalitäten nicht in Betracht gezogen wurde.

Es existieren zwar einige kleinere, das Mittelgebirge betreffende phytogeogra-

phische Studien, eine einheitliche Bearbeitung desselben ist aber bisher nicht erschienen.

Botanische Jahrbücher. XXX VII. Bd. 1
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2 K. Domin.

wären im wesentlichen folgende: vom Georgsberg (Ki'p) parallel unterhalb

des Egertliisses gegen Lami und Postelberg, dann im Umkreise gegen Brüx

und weiter zu dem Bielaflusse und von da gegen Türmitz, um den Strizo-

\itzer Berg östlich gegen Rongstock und über die Elbe gegen Zinkenstein,

und längs Levin gegen Auscha zu und von da an in SW-Richtung zu der

Elbe und zurück gegen Raudnic. — Das ganze Gebirge gliedert sich fol-

gendermaßen 1) :

I. Der südwestliche Flügel oder die Gruppe des Mileschauers mit dem

Launer und Brüxer Mittelgebirge.

1. Die Gruppe des Mileschauers (Donnersberg, 835 m) und des

Kletschenberges (704 m).

2. Die Gruppe des Radelsteins (750 m) mit der Wostray

(717 m) u. a.

3. Die Gruppe des Brezinaberges mit dem Kleinen und Großen

Klotzberge (734 m und 664 m).

4. Die Bergkuppe mit dem Talinaberge (653 m), der Wostray

(552 m), Hora (686 m) mit dem Plöschenberge und mit einer Reihe

gegen Meronitz und Liebshausen sich hinziehenden Kuppen.

5. Die Gruppe des Loboschberges (572 m) mit dem Boretzer

Berge usw.

6. Das Launer Mittelgebirge, das in dem Berge Hoblik und in

dem Milayer Berge am hüchsten ansteigt (beide 509 m).

7. Das Brüxer und Biliner Mittelgebirge.

S. Das Padloschiner Bergplateau.

II Der iiordöstliehe Flügel. Es wurde nur der südlichere Teil cinbe-

ijiilVf'ii (iiid zwar:

1. D.is Nemsclnîii-liabinaer (iebirge. Es ist dies ein breiter,

\i<,*ifach durchwülillci- Klicken, dei' hinter dem Elbeufer gegen-

ühf'r Aussig anfängt und b(;i Schüttenitz unweit von Leitmeritz

cndel. Angeschlossen ist eine Reihe kleinerer Bergkuppen, be-

sonders wesllicli in der Bichlung gegen die Elbe.

2. Die (irupjM' des (ieltschIxM'ges (725 m) mit den lieigen I'anna

irm m). Kalicb 'IVM) m) usw.

•'{. h.'is A ir s r-
Ii a r r G*'l)ii «rc.

i. lias Miink<'i - Hciclicnaiicr Gebirge mil dem /inki'nstein

tn Ix'i Hidier^dor l.

MI. Ih'V iioîmIu est liehe Flii«re|. /u (jcm Mitlelf^rbirge gehurt iiiii' der

Teil vnii Aiis.H)^' m (|< i hiciiliin^ ilc^i'w Karbil/., v(iri da g(!geii Kahn

und MHtlirh bis zu der Lllx'

l)n« llnijptgeHtfMn des bnlimiw Ik h MilIr l-ciHrgeK sind die erii|triveii

Hanftll«' und Phonolilhe. Sonst i l h iiij»lsäe,blicli di(' Kreidfdorniation (sehon

iiirh KofrtïKA im ( fl riiifiiru hiitrlil Hr,|irri<'ris IM, I, Mil. 1 fISfiOj.
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Das böhmische Mittelgebirge. 3

mit den untersten Schichten des böhmischen Cenomans) sowie auch das

Tertiär und das Diluvium vertreten.

II. Die klimatischen Verhältnisse.

Die ombrometrischen sowie auch die Wärmeverhältnisse des Mittel-

gebirges sind für die phytogeographische Ghederung desselben von nicht

geringer Bedeutung i).

Der Durchschnitt des Jahresniederschlages beträgt in Böhmen nach

Stüdxicka 680—683 mm, nach Kreil nur 638 mm, nach Rlvarac 692 mm.
Das Minimum schw^ankt zwischen 400—500 mm, das Maximum zwischen

1200—1500 mm.

Auf Studnickas Regenkarte Böhmens sehen wir, daß nur die Umge-

bung von Leitmeritz der niedrigsten böhmischen Isohyëte angehört und

daß dies durch die niedrige Lage, das Fehlen eines zusammenhängenden

Waldbestandes 2) und die sehr warme Atmosphäre, der zufolge die Regen-

wolken oft weiterziehen , hervorgerufen ist. Auffallend erscheint, daß das

Launer und Brüxer Mittelgebirge nicht zu dieser niedrigsten Isohyëte ge-

hört, wie dies der Ausbildung der Flora entspräche. Aber schon Stud-

NiCKA bemerkt^ daß diese Gegenden wahrscheinlich auch der Isohyëte

400—500 mm angehören und auf der Karte Rlvaracs, welche die ombro-

metrischen Resultate in dem Zeiträume 1876— 1890 zusammenfaßt, ist auch

der Streifen von Flöhau gegen Saaz, Postelberg und Laun einbegiiffen, von

wo er sich in zwei Äste teilt, von denen der westlichere über Priesen,

Komotau, Saidschitz, Brüx gegen Dux sich hinzieht, der östlichere über

Trebnitz gegen Theresienstadt und Lobositz führt.

Das übrige Mittelgebirge westlich von der Elbe sowie am rechten Ufer

der Streifen von Lobositz gegen Auscha gehört der Isohyëte 500— 600 mm.

Durch neuere Beobachtungen wurde sichergestellt, daß der Kegel des

Mileschauers der Isohyëte 600—700 mm angehört, also der Isohyëte, die

die Gegend östlich von Aussig gegen Auscha. somit den größten Teil des

nordöstlichen Flügels des Mittelgebirges einnimmt und über die Elbe in

einem schmalen Streifen über den Kletschenberg und Mileschauer gegen

Stepanov ausläuft. Das an das Mittelgebirge grenzende Sandsteingebirge

gehört meist der Isohyëte 700—800 mm an.

Im ganzen würde etwa entsprechen:

^, Neben den Schriften Studnickas wurden hauptsächhch benatzt: V. Rüvarac, Die

Abfluß- und Niederschlagsverhältnisse von Böhmen, Pencks Geogr. Abb. Bd. Y, Heft 3,

iS96; F. Augustin. >Die Temperaturverhältnisse der Sudetenländer. 2 Teile. Sitzungsber.

der kgl. böhm. Ges. Wiss. in Prag, 1899, 1900.

2) Auch der Umstand ist nicht unwichtig, daß sich dieser Teil im Regenschatten

des eigentlichen Gebirges befindet.
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4 K. Domin.

\. Der Isohyëte 400—500 mm das Steppengebiet.

2. Der Isohyëte 500—600 mm verschiedene pontische, namentlich

Felsen- und Hainformationen.

3. Der Isohyëte 600—700 mm teils pontische Formationen i) mit zahl-

reichen präalpinen und montanen Elementen, meist aber Nadel-

wälder mit charakteristischen Wiesen (zumeist Orchideenwiesen).

4. Der Isohyëte 700—800 mm Wälder mit zahlreichen Vorgebirgs-

pflanzen, meist hercynischen Charakters, die aber größtenteils dem

Mittelgebirge nicht mehr angehören.

Nach Studnicka führen wir nachfolgende durchschnittliche Jahresnieder-

schläge von einigen Orten an: Ilochpetsch 540, Bilin 479, Krendorf 407,

Stradonic 503, Zemcchy 492, Laun 496, Hasenburg 559, Leitmeritz 495^

Lobositz 496, Mileschau 646, Peruc 517, Postelberg 456, Geltsch 619,

Turmitz 595, Aussig 649.

Der im ganzen niedrige Durchschnitt der Niederschlagsmenge entspricht

in erster Reihe der niedrigen, warmen Lage; es ist bekannt, daß derselbe

mit steigender vertikaler Höhe zunimmt. Studnicka rechnet eine durch-

schnittliche Steigerung von 69 mm auf 100 m, wie sich dies auch in ein-

zelnen Fällen ziemlich gut bewährt. So liegt die Beobachtungsstation in

Mileschau um 158 m höher als die in Lobositz oder Leitmeritz (158 m).

Die Niedcrschlairsmenge beträgt auch in Leitmeritz 495 mm, in Lobositz

i9G mm, in Milescbau aber 646 mm.
Sonst weist die Verteilung der Niederschläge in einzelnen Monaten

kennt Kigcnlüinlichkeiten auf. Das erste Maximum fällt auf die Monate

Juni oder Juli, das zweil(; auf den Dezember, diesem geht ein schwächeres

Maximum voran , das in den niederen Lagen des Mittelgebirges schon auf

d<Mi Monal St'ijlcmlxT sfjiist Oktober) fällt. Das letzte Maximum ist im

März.

Kiricii <liir(li^'reifenden l-jn(luß auf die Verteilung der Niederschläge

hat natürlich dir Br\\ .•lI^l^Ml<,^ Besonders größere, zusammenhängende
.Nafl<'lw;ildkomplcx(', die slds feucht und infolgedessen durch einen iip|)igen

L'iit^TNVUi'lis ausgezcirhnct sind, mit ihren Biuhl(!in, Sümpfen und Moos-

üU'Wru erliailcn ;ind;iiM rtid >-\\\(\ fnichlr, Atmosphäre, regulieren die V(M-

h'ihin^ <h'r .Nifîdersclilâ^e und /ielien die Be^enwolken an. Sie li(!gen meist

in d' i Zon<' 6011 - 700 nun.

l);iH Mill<'lgehirK<î i^cAinil zu den wärnishtn (iegend(;n Böhmens. Die

dun h'.ehnilllirhe .lahreslemperalur ist etwa K.:>" C'-^j^ in Lohosilz /,. B. S.9,

III Baii'Iiiir H.II, in Leitiiieril/ in Aussig' K.6, in Laun 8.3, in Koinot.iu 7,8.

I^'idcr ÎHt (JaH Netz der Beohaehhm^sHtationen /.u liiekenhaft und gerade

von zahln'ich^'n, phytogeographiM-h \vi<lili-cii (Mien fehlen uns Beohaeh-

<, K- Kormalion, F-«ri — Foriii.iliorn'n.

t| In Briinn h<'lrAf(t fli#»jir;lbp in Zn-iiiri 8.0", in Wien
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Das böhmische Mittelgebirge. 5

tungen. Wahrscheinlich erscheint es aber, daß die Jahrestemperatur im

Steppengebiete gewiß bedeutend höher ist (etwa 9°, vielleicht noch mehr),

dagegen daß dieselbe im Bereiche der Nadelwälder kaum höher ist als 7.5

Proportional mit der Höhe sinkt natürlich auch die Temperatur.

Augustin rechnet durchschnittlich eine Abnahme von 0.573 für 100 m (für

das Mittelgebirge auf der Nordseite 0.54, auf der Südseite 0.58). Mit stei-

gender Höhe verkleinern sich aber diese Unterschiede. Es ist noch zu be-

merken, daß im Mittelgebirge, wo so zahlreiche isolierte ßergkuppen und

Kegel hervorragen, der Unterschied zwischen der Nord- und Südseite sehr

kennbar ist.

Was die Verteilung der Wälder i) betrifft, sehen wir, daß der Gerichts-

bezirk Postelberg nur 0.8 % der Gesamtfläche, dagegen der Aussiger Bezirk

27.30/0 (und zwar 575 ha Laub-, 4.312 Nadel- und 368 ha gemischte)

Wälder aufweist. Über 2000 ha Laubwälder besitzt der Bezirk Lobositz,

über 1000 ha haben die Bezirke Leitmeritz, Laun, Komotau^ Brüx, Bilin,

Die größte Zahl der Nadelwälder besitzt der Auschaer Bezirk mit 5.408 ha,

dann folgt Laun mit 4.569 ha, Aussig mit 4.312 ha.

III. Die botanische Durchforschung des Mittelgebirges.

Das Mittelgebirge gehört zu den Gegenden Böhmens, die zwar flori-

stisch ziemlich eingehend durchforscht, aber in phytogeographischer Hinsicht

völlig vernachlässigt wurden.

Die Grundlage der botanischen Durchforschung fällt noch vor die Opiz-

sche Periode; natürlich hatten diese Anfänge noch keinen streng wissen-

schaftlichen Charakter. So enthält schon die Abhandlung Hänkes »Beob-

achtungen auf Reisen nach dem Riesengebirge« au& dem Jahre 1791 ein

Verzeichnis der in der Umgebung von Saidschitz und Kommern beobach-

teten Pflanzen. Auch Pohls »Tentamen florae Bohemiae« (1809) enthält

einige Angaben aus der Leitmeritzer Gegend. \n dieser Zeit sammelte da-

selbst auch Klaudy, welcher u. a. bei dem Mentauer Försterhause Pole-

moiiium coej^ideum entdeckte.

Verläßlichere Angaben als bei Pohl finden wir in Presls »Flora

cechica« (1819). Auch Tausch sammelte fleißig im Mittelgebirge und sein

»Herbarium florae Bohemiae« enthält viele wichtige Funde aus diesem

Gebiete.

Hiermit gelangen wir schon in die Opizsche Periode, in welcher die

botanische Durchforschung Böhmens in der Grundlage durchgeführt wurde.

Opiz verstand es in seinen Händen die Resultate seiner großen botanischen

Schule, deren Seele er war, zu konzentrieren, sowie auch die Liebe zu der

\) Vergl. KofisïKA, »Beiträge zur Forststatistik von Böhmen«, herausgegeben vom

Komitee für die land- und forstwirtschaftliche Statistik des Königreichs Böhmen.

Prag 1885.
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6 K. Domin.

Botanik bei einer ganzen Reihe von jungen Mitarbeitern zu erwecken, worin

eines seiner Hauptverdienste besteht. In dem leider unvollendeten Werke

»Ökonomisch- technische Flora Böhmens« (Berchthold, Opiz, Seidl, 1836

bis 1843) sind die älteren sowie auch die neueren Angaben und Fundorte

aus dem Mittelgebirge zusammengefaßt.

Auch Reuss sen. lieferte im Jahre 1841 einen Beitrag zur Flora des

Mittelgebirges; zwölf Jahre später veröffentlichte Mor. Winkler im Öster.

Bot. Wochenbl. unter dem Titel »Zur Pflanzengeographie des nördlichen

Böhmens« eine botanische Skizze, die auch das Mittelgebirge betrifft.

Die Umgebung von Komotau durchforschten hauptsächlich Dr. J. Knaf,
V

P. J. Thiel, Prof. Celakovsky. Thiel, Gymnasialprof. in Komotau, machte

sich überdies um die Durchforschung des Leitmeritzer Kreises^ an der sich

überhaupt eine Reihe von emsigen Arbeitern beteiligte, verdient. Der erste

Platz unter ilmen gebührt G. \. Meyer (f 1873), der nicht nur in der Leit-

meritzer Gegend, sondern überhaupt im Mittelgebirge sehr fleißig und mit

Erfolg sammelte. Außer ihm sind aus der älteren Zeit noch zu erwähnen

^

Go.NRATU (hei Leitmeritz und Steinschönau), V. Dittricü (bei Leitmeritz),

Jos. Hackl (ein sehr fleißiger Sammler, dessen Beiträge^ insofern sie nicht

bei Relss jun. inbegriffen sind, im Lotos [1862] publiziert wurden), R. Klut-

-t;nAK, PEriRKA u. a.

In den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts lieferte Dr. Aug.

Heuss jun. in seiner Arbeit v Botanische Skizze der Gegend zwischen

KoiiinKttau, Saaz, Kaiidiiilz und Tetschen« einen sehr wertvollen Beitrag

zur Kenntnis besond»;r.s d(;r westlichen Hälfte des Mittelgebirges.

Von den älteren Sannnlern erwähnen wir noch Danes und Yondra;

beide saiiiinelh n in der Perucer Gegend. Im Brüxer Mittelgebirge bota-

nisierlrii Dr. (',. Lichlkk und 0. Stika; dieser veröfl'entlichte in den Jahren

1857 und iS.'iS ein mehr für den (Gebrauch der Schüler bestimmtes Yer-

zeichni« der in der Lm^M'buiig von Brüx vorkonnnenden l*hanerogainen und

Kryplogamen.

Hiermit wäie di«« Dureldorschung des Mittclgfîbirges in den llauptzügen

his /AI achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts skizziert. Die Re-

sultttie der genannten Forscher sind meist in Celakovskvs »Prodromus d(;r

Flora von Büliinen« (4 Teib-, enihalten; die s|)äteren Angab(ui und Fimde

wurden größtenteils in ('ELAkovsKYs »Resultate der botanischen Durrh-

forschiing BôhmenM€ (1881 1803) einbezogen.

Für die npuere Diinhforsrhung des (iebietes sind b(!sonders zwei IN;-

riodcn wirhtig. lind zwar die erste (im Jahre 1884), als Velenovsky zum
er«U;rimal hor.hintereHHante Standorte in dem LauncM- Mitlelgebirgci eiil-

derk!»?, auf die dortige, diir« h echte Step|.. ii .iiis-e/cichuete Flora aiif-

inerkHain marhU- und die Dim « hlorsehunK der ganzen (iegeiid in floristiseh(!r

sowie audi phyU>K<'OKraphiHrher lIuiHirhl vollbrachte'. Damals entdeckte

er irn Laiiiicr Mittelgebirge als neu für B.Jnnen Marruhiant creticutn^
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Limon anstriacum^ Stipa Tirsa ii. a. Eine kurze Skizze dieses Gebietes

lieferte er in der Zeitschrift »Yesniir« XIV. (1885); die Phanerogamen- so-

wie Moosflora des ganzen Mittelgebirges schilderte er kurz, aber meisterhaft

in der Einleitung seines Werkes »Die Moose Böhmens« (1897, bühm). Im

Jahre 1889 setzte er die Durchforschung anderer Teile des Mittelgebirges

fort, so der Leitmeritzer Gegend und der Umgebung von Mileschau (wo

er Vicia varia entdeckte!; ins Jahr 1890 fiel seine Durchforschung der

Perucer Gegend.

Daß die Flora der Basaltkuppen im Launer Mittelgebirge, die von

Velenovsky entdeckt — wie schon gesagt — und von ihm ins rechte Licht

gestellt wurde, zu den vorzüghchsten 3Ierkwürdigkeiten der böhmischen

Flora überhaupt gehört, beweist die von Podpgra daselbst unlängst ent-

deckte Avena desertornm.

Die detaillierte floristische Durchforschung des Mittelgebirges beendigte

F. BuBAK, der in den Jahren 1889— 1893 das ganze Gebiet wiederholt

bereiste und der unter anderem auch die schöne Rosa Sahini entdeckte.

Von geringerer Bedeutung sind die Beiträge folgender Sammler und

Botaniker: K. Vandas (einige wichtige Funde in der Perucer Gegend!, 1884),

Bartos (das Egergebiet bei Libochovic, 1885), 6elakovsky jun. (an ver-

schiedenen Orten), Wieshaür (der Aussiger Bezirk und andere Teile des

Mittelgebirges, 1885-1888), Richter (1888), Rosicky (Raudnitzer Gegend

1888), Pohl (bei Auscha 1891— 189'^), Schubert sen. (der Aussiger Bezirk

1886— 1888), Schubert jun. (daselbst), Rohlbna, Vilhelm, Wurm u. a.

Erwähnungswert ist auch der im Jahre 1 890 in Leipa erschienene,

von Dr. F. Hantschel verfaßte »Botanischer Wegweiser im Gebiete des

Nordböhmischen Exkursions-Clubs.« Es ist dies ein Verzeichnis der Stand-

orte aus dem ganzen Mittelgebirge, die meist aus Celakovskys »Prodromus«

entlehnt, stellenweise überhaupt zweifelhaft, manchmal aber auch nicht un-

interessant und als bloßes Material sehr geeignet sind. Am Ende befindet

sich ein Verzeichnis > seltenerer« Arten von 45 touristisch bemerkenswerten

Ortlichkeiten. Kritische Bemerkungen fehlen überhaupt.

Überdies betriff't das Mittelgebirge eine Reihe von kleineren in ver-

schiedenen Zeitschriften (z. B. der Dresdener »Isis«, in den Berichten des

Aussiger naturforschenden Vereins usw.) zerstreuten Abhandlungen i).

Was die Kryptogamen flora anbelangt, wären in erster Reihe die

\) Vergl. z. B. A.Roth, »Verzeichnis der Pllanzen des böhm. Erzgebirges und der

Gegend von Rothenhaiis« im Öster. Bot. Wochenbl. 1 857; Podpera in der Österr. Bot.

Zeitschr. 1902. Nr. 9, Zool. Bot. Ges. Wien 313—340 (1904 , Exglers Bot. Jahrb. XXXIV
Heft 2 (1904); Domix, Zweiter Beitrag zur Kenntnis der Phanerogamenflora von Böhmen

(Kgl. böhm. Ges. Wiss. II. Kl. 1 903), Dritter Beitrag usw. (ibidem 190 4): Rotlena in

der Allg. Bot. Zeitschr. 1902 usw.

Unvollständig und unrichtig ist die Schilderung der Durchforschung des Mittel-

gebirges bei V. MaiWALD, »Geschichte der Botanik in Böhmen«, 190 4.
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Schriften Velenovsrys (Die Moose Böhmens 1897, Bryologische Nachträge

i 899— 190*2, Die Lebermoose Böhmens, bisher 3 Teile, 1901— 1903;,

DèoECEKS (Lebermoose) und Hansgi rgs (Algen) zu erwähnen.

IV. Die Gliederung in Rayons und die Plorenelemente.

Das Mittelgebirge bewahrt in seinem ganzen Bereiche einen einheit-

lichen ('.harakter: trotzdem lassen sich folgende 7 Rayons unterscheiden.

1. Der Rayou der Steppen und lichten, xerophilen Gebüsche. In

diesem Rayon sind in erster Reihe die Steppenwicsen mit einer Anzahl von

xerophilen Gräsern aus den Gattungen Stipa, Festiica^ Ävena^ Koeleria,

Aiulropogon und einigen Seggen anzuführen, die nicht nur durch ihre geo-

graphische Verbreitung, sondern auch ihre ökologische Einrichtung sehr

interessant sind. Sonst überwiegen zahlreiche Blütenpflanzen, entweder

perennierende mit starken Rhizomen, Wurzeln oder Zwiebeln, sehr selten

auch Einjährige. Die Steppenwiesen sind auf den eruptiven Bergkuppen

typisch nur auf den wärmeren Süd- und Südostabhängen entwickelt, auf

dpn gegenüberliegenden Abhängen sind sie entweder durch Weiden oder

durch kurzgrasige Wiesen, die oft im Frühjahre durch das leuchtende

Gelb des Adonis vernalis prangen und im Herbst durch das zierliche

.\//flroj)(fgo/i eine ganz andere Tracht erhalten, vertreten.

AuHfr den lyj)ischen Steppenwiesen sind hier noch folgende Vegeta-

tionsfonnen zu nennen: die durch einzelne niedrige Sträucher bewachsene

St<'|»pe ^ Prunns ( 'h(nnaf'C('r(isNs
^

Ilosa
^
IJlnms glabra u. a.), die mit der

'/a'\{ in eiiM'ii xerophilen ilain übergelnin kaini. Feuchtere Ilaine fehlen

fast durchweg.

Dieses (iebiel umfaßt den größten Teil des Launer Mittelgebirges, eine

fruchtbare Ebene mit ausgedehnten Ackern, mit Hopfen- und Obstgärten,

über die Mich lieblieh lieinahe durcliweg isolierte Basaltkuppen erheben.

Im Frühjahr «Mgläii/.l diesr Gegend diiicli eine Fülle prächtiger Blüten, im

Sommer ist sie alx-r hocken und ajisge-dtirrt. Auch ein Teil des Postel-

bvrges und Brüxer .Millelj^(;birges gehört liierher. Dieser Mayon reicht bis

zu der (iiupjie (U>s Radfîlsleins, von wo er sieb nicht itiehr so charakte-

riKtiseh ^^•;;er| den Lobosdi /ii liiii/iclil lind liinlcr der- Elbe die Gruppe

des Kadobyl einnimml, gclil (Lnin N\(> -c-m lllinai, endet Jiber bald und

weicht d<T .Ncnisriu'ii-Ilabinaei l-ldia. Kleinere Slepp(;nwies(;n (indrui sieb

III wrirmereri Lagen d(;H ganzen .Mittelgebirges, aber niu- seilen v(Ml(Mlien

sie der Flora ein nolehes Gi'priiu'e. wie in dem Lanner und Ih iixcT Mitlel-

^nbirge.

ITKTgärige in den Ilayrin i) sind sein lläu^i;^^

2. Per Rayon der Salzwieseii. Derselbe umfaßt ei-entlicb eine ein-

zige ForiiiHti<»ii im! iiiebreicii Fa» u-s. Es ist di(!s ein groß(!K Wies(;n- und

Wiciieiimoorkoiiiplex in d< iii Ber ken von roè(;rad gegr^n Sedlitz zu (Srpina-
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wiesen), wo bittersalzhaltige Quellen hervorspringen. Einen ähnlichen

Charakter besaßen früher auch einige Wiesen im Gebiete des Egerflusses,

aber ihre charakteristische Flora wurde durch die Wiesenkultur bis auf

kleine Oberreste (PJaniago maritima) vernichtet. Größere Salzwiesen sind

dann wieder in der Brüxer Gegend entwickelt.

3. Der Rayon der politischen Haine, Felsen und Hänge. Dieser

Rayon ist im Mittelgebirge weit verbreitet und unterscheidet sich von dem

Steppenrayon dadurch, daß sich hier zu den Steppenarten gleichmäßig auch

andere pontische und mitteleuropäische Arten gesellen, mitunter stellen sich

auch einige Heidepflanzen ein. Die Niederschlagsmenge pflegt höher zu

sein und zwar 500—600 mm, auf den höchsten Kuppen 600— 700 mm.

Außer Basalten erscheinen auch Phonolithe. Stets sind auch präalpine und

oft einige montane Arten beigemischt. Die Steppenwiesen nehmen nur

kleine Plätze ein. Die Haine pflegen höher und feuchter zu sein^ es

überwiegen besonders Weißbuchen und Eichenbestände. Natürlich sind

auch lockere Haine mit xerophilem Charakter nicht selten. Reich entfaltet

sich hier die Felsenflora. Die Nordabhänge einiger höherer Berge oder

Bergkuppen nehmen schon Nadelwälder ein.

Dieser Rayon ist im Launer Mittelgebirge, stärker im Brüxer und

BiUner, allgemein nördlich von dem Launer Mittelgebirge, so in der Gruppe

des Mileschauers , des Kletschenberges, Lobosch usw. entwickelt. Er be-

gleitet das Elbetal von Lobositz weithin hinter Rongstock und drängt tief

hinein in die Querschluchten. Schwächer vertreten ist er im Rayon 4.

4. Der Rayon der Nadelwälder ist besonders in feuchteren Lagen

mit größerer Niederschlagsmenge und niedrigerer Temperatur und in höheren

Bergkuppen vertreten. Im Bereiche dieser Wälder, die von den hercy-

nischen Waldungen nicht unwesentlich abweichen, sind besonders die cha-

rakteristischen Orchideenwiesen zu erwähnen.

Typisch sind diese Wälder besonders westlich von dem Mileschauer

in der Gruppe des Brezinaberges und des Radelsteins, hauptsächlich aber

östhch von der Elbe bei Taschov, Babina, Nemschen usw. entwickelt.

5. Der Rayon der Plänerkalklelmen. Die Formation der weißen,

mitunter buschigen Lehnen oder Leiten ist am besten im Gebiete der Eger,

so bei Postelberg, Laun, Perne, Raudnitz, überdies bei Watislav, Leitmeritz,

Auscha usw. vertreten.

6. Das Flußgebiet der Elbe. ÄhnUche Formationen wie längs der

Elbe herrschen auch längs des Eger- und Bielaflusses, daselbst sind sie

aber nicht so typisch entwickelt und so reich gegliedert.

7. Der Rayon der Sandsteine. Die der Kreideformation angehören-

den Sandsteine, insofern sie größere Flächen einnehmen, gehören nicht

mehr zum eigentlichen Mittelgebirge. Nur kleinere, entweder offene oder

mit Kiefern bewachsene Sandflächen, in der Nähe der Plänerkalklehnen^

können vom Mittelgebirge nicht getrennt werden.
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Es erübrigt uns noch, die Elemente der Flora des Mittelgebirges kurz

anzuführen.

1. Das mitteleuropäische Element, welches in erster Reihe zu er-

wähnen ist, umfaßt zunächst Arten, deren llauptverbreitung sich mit

dem Begriffe von Mitteleuropa deckt i).

Einige thermophile Typen des mitteleuropäischen Elementes schheßen

sich schon den pontischen Arten von weiterer Verbreitung an.

2. Das nordisch-uralische Element ist im Mittelgebirge beispiels-

weise durch PlciwospeDHum austriacum^ Ändrosace scptentrionalis^

Bosa ciintanionica vertreten.

Westliches Areal weist Diaiithus Segtiieri [Vill. nec aliorl) auf.

4. Das Gebirgsareal weisen zahlreiche, sich in mehrere recht ver-

schiedene Gruppen gliedernde Arten auf. So wären zu nennen:

a) Vor geh irgs arten, die oft ins hohe Gebirge emporsteigen, aber

andererseits auch in den niedrigsten l^agen erscheinen:

Beispiele: Orchis globosa, Primula elatior^ Trollius europacus^

Arunciis silrester^ Buphnrnm longifolium^ Gerafiium süvaticum^

Prcuduthes purpurea usw.

1») Hochgebirgsarten sind im Mittelgebirge bloß durch die daselbst

sehr seltene Sagiua Linuaei vertreten. Auf dem Mileschauer

wurde vor Jahren von As<;herson der Gebirgsbärlapp Lycopodiuni

Silago gefun(i<'n.

(•! Prä al pi ne .Arten'-^j, daher solche, die in den Glazialperioden von

({(.'III llochgcbirg(; auf den warmen, meist kalU- oder überhaupt

n:ihr>tolTn^icheii Boden in der Ebene und in dem Ilügcllande

heial)gesli«;gen sind, sich daselbst vollständig akklimatisierten und

später mit den im ii licikomincnden Arten in natürliche Pflanzen-

vereine traten: ihic Standorte sind daher oft »pontisch«.

Heispicjc: Lns( I'liHiuiu htlifoliuiu
^
Sarifraga /Hagou^ Scsleria

((ihfirid
,

Cohuicaslrr^ As/rr (dpiuns, Surbus Aria, Biscu/el/a

hift tgu/d. ( \u-(j/ti//f/ lagiindis^ Ilicnu iuui SchmidtU^ Vibumiüu.

I.uuluud usw.

.1. Das politisch«' I'^Iciim iiI ini wciteslen Sinne des Wortes uinl'aßt

Holch** Arten, Avww lin! \M( l<liin;^sz(;!ilnim sich entweder auf den süd-

rushiHchcn SIepprn (»der h.iiilii:< i nn iinicrcii Donaiigebietc beliiidc!!.

l)i<!WH Kli-rnciil umlaßl dalKü l('ilNV(iise Arten (»sllichiüi Charakteis,

hauptsächlich aber cclit<; |)aiioiiiH(;h(î oder danubiale Typen, die zu

I l»n- i'tf\nru%\t\\iu\/v.u, uijIcIm- liiorhcr /. H. I'w rrclin. l. Iiilnrn wir ;il»(!r «c-

^"f' ^ll/llt, ' I., , I I 15. ,1,,,,. (ics. VVlhN. II. Kl. 1'.M)/i, XVIII.

i \<iKt •»'»' 1» .I><T Ii. K^Mi.-clir i Joicnbczirli« (l';N(iMJi-I)HUi)K, Vcgutuli»»!»

<l«r Erde. VI |». S0<—m4 .
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Das böhmische Mittelgebirge. 11

uns längs des Donauflusses über Mähren (teilweise Niederösterreich)

gelangt sind.

Beispiele: Sti/pasT^ec. div., llelica jucta, Prunus Chamaecerasus^

Orohanche spec, div., Koeleria nitidula, Hypericum elegans^ Limmi
flavurn^ Thymus Löivyanus^ laîzuginosus, Artemisia jmitica^ Peuce-

danum alsaticum^ Astragalus exscapus, Iris nudicaulis^ Dianthus

tenuifolius usw.

6. Als ein seltenes Beispiel des mediterranen Elementes sei hier

Ceterach officinarum angeführt. Auch Vicia varia schließt sich

diesem Elemente an.

V. Die Gliederung der Formationen im böhmischen

Mittelgebirge.

Die Pflanzenformation erscheint uns als Resultante einer zusammen-

gesetzten Kette der verschiedenartigsten Bedingungen. Ein bestimmtes

Substrat mit seinen edaphischen Eigenschaften unter besonderen Standorts-

verhältnissen bei einer gewissen Insolation in derselben Höhe und demselben

Klima ermöglicht nur eine einzige Formation. Deshalb erscheinen auch

überall unter gleichen oder ähnlichen Verhältnissen dieselben oder ähnliche

Formationen. Es ist aber selbstverständlich, daß jedes Glied der Kette

aller jener Bedingungen einer Variation von beträchtlicher Amplitude unter-

worfen ist, bald wirkt es im Einklänge mit den anderen Faktoren und

unterstützt ihre V^irksamkeit, bald aber wirkt es negativ und stört die

Eintracht des Ganzen. Und der denkbaren Zahl dieser Variationen ent-

sprechen auch die zahlreichen Nuancen in der Zusammensetzung der For-

mationen, sowie die zahlreichen Übergänge unter ihnen; deshalb ist auch

jede Einteilung der Formationen nicht vollkommen stichhaltig, die sich nur

auf einen Faktor stützt, seien es auch schon die physikalischen oder chemi-

schen Bodeneigenschaften. Bei sonst unveränderten Verhältnissen ersetzt

an der Nordseite der Nadelwald die warmen pontischen Formationen oder

Haine mit Steppenlichtungen und mit blütenreichen Grasfluren, also eine

vollkommen abweichende Lebensform ; anderswo wieder wird die Weide

durch die Steppe ersetzt. Die Einteilung der Formationen nach dem Nähr-

stoffreichtum im Substrat und nach dem Feuchtigkeitsgrade, wie sie in der

letzten Zeit z. B. Warming oder Graebner skizzierte, ist eine der wissen-

schaftlich berechtigtesten. Aber auch dann entgehen wir nicht der un-

natürlichen Trennung von eng verwandten Formationen, so z. B. in der

Gruppe der Wald- und Moorformationen. Später wollen wir darauf hin-

weisen, daß dasselbe Gestein eine in chemischer Hinsicht für die Pflanzen-

decke vollständig verschiedene Unterlage gewähren kann und daß auch die

physikalischen Eigenschaften des Gesteins sein chemisches Einwirken ändern

können.

Als eine Formation wird gewöhnlich eine solche Pllanzen^esellschaft
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12 K. Domin,

angesehen, die dauernd ihre charakteristische Physiognomie bewahrt, wo-

bei aber zu bemerken ist, solange die Bedingungen, welche die Formation

hervorriefen, unverändert bestehen. Sobald aber das Gleichgewicht in der

gegenseitigen Wirksamkeit der ganzen Kette von Bedingungen gestört wird,

ändert sich auch die bisherige Physiognomie der Formation.

Für das Mittelgebirge ist besonders charakteristisch der Mangel an

Hochmooren, der Teichllora, die schwache Entwicklung der Heideformationen

und überhaupt der Formationen des sterilen Bodens. In den wärmeren

Lagen mit einem warmen und trockenen Klima und ohne größere Bäche

fehlen überdies auch natürliche Wiesen und Nadelwälder, welche nur für

die höheren und feuchteren Zonen charakteristisch sind,

Schomalisch kann man alle Formationen folgendermaßen einteilen :

A. Natürliche Formationen mit nur einheimischen Arten.

1. Die Ebene und das Hügelland.

aj Auf trockenem Substrat,

c() auf nährstoffreichem Boden:

1. Die Steppenformation, 2. Die Formation nie-

driger, xerophil er Sträucher, 3. Die Formation der

pontischen Hügel, 4. Die Formation der warmen
Felsenflora, 5. Die Formation der höher gelegenen

Felsen und des Steingerölles (gehört teilweise in die

Abt, H), 6. Die Formation der Plänerkalklohnen,

(i) auf Illinder nährstoffreichem^ oder auch sterilem

Boden,

7. Di(î l*'ormalion der Wcidenlehn en, 8. Die

Heideformation, \). Die Formation der Sandfluren,
Hie rill ;i I ion der Kieferwälder.

b) Auf iii.il^i;^ rciiriilom^ nährstoffreichem Boden:
i I Die Hai nformationen.

c) A II I f (' M <• Ii I (' III |{ (»d (' II :

12, Dir !"'() r m.i I io II Salzwies(;n, Die For-

ni.'ilidii (Irl iniißiifcr, 14. Die Formation der Bach-
iiffr, Die l'ci c h fo r in ;i l i o n c n,

<l Im Wh s H er:

Mi. Dir ni IM ;i 1 1 () II der W .1 s s c r p II .'1 II z r n,

II Da» höhere Hügelland und die niedrigsten Stufen des Berglandes.

17—1«.». Di«' Wal (lf()nnati(Mi(;n, 20. Die Orchideen-

oder Balnnacr Wiiîscn, 21. I)i(; übrig(;n Wicsen-
ffirni a lioiip n.

B. Die iWv I eldkiihiii' iM'^rleiteiideii Formatioiieii , mit oft nur eiii-

irrhlir iT'Tteii Arten:

l'-J 2 \. Dir I (. r III ;i I Kl II r n (icr |{ ii d (! ra 1 p I i ari ze

n

lind der Acke. ruiikräiilcr.
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Politische Formationen des trockenen Hügellandes auf

nährstoffreichem Boden.

Dies ist eine natürliche Gruppe von Formationen^ die alle (mit Aus-

nahme der weißen Leiten) durch zahlreiche Übergänge verbunden sind.

Die pontischen Elemente im weitesten Sinne des Wortes, in erster Reihe

aber die pannonischen , meist auch die präalpinen sind hier überall stark

vertreten. Daß diese Arten von Norden durch die Furche der Elbe ins

Mittelgebirge eingedrungen wären, wie Podpera voraussetzt, ist, wie ich

an anderen Orten gezeigt habe, nicht wahrscheinlich, da der danubiale

Strom noch heutzutage ganz gut zu verfolgen ist.

i. Die Steppenformation.

Als Steppe werden waldlose mit xerophilen Gräsern und zahlreichen

Perennen, deren Entwicklungszentrum auf den südrussischen oder südost-

europäischen Steppen liegt, bewachsene Flächen bezeichnet. Die Steppen

des böhmischen Mittelgebirges nehmen hauptsächlich steinige und felsige

Hänge der Basaltkegel, die oft als einzige unkultivierte Fläche aus der

fruchtbaren Ebene emporragen, ein. Wahrscheinlich waren sie früher auch

in der Ebene zwischen einzelnen Bergen oder Bergkuppen vorhanden,

w^orauf die hier und da zufällig erhaltenen Überreste hinweisen.

Die Steppen des böhmischen Mittelgebirges sind meist Felsensteppen,

aber sie haben mit den Felsensteppen, wie sie z. B. Warming u. a. er-

wähnen, nichts gemein. Die Unterlage ist oft dysgeogen und nur mit einer

schwachen Schicht von schwarzem, feinem Humus bedeckt. Je mächtiger

diese Schicht ist, um so bunter wird die Steppe. Auf sehr steinigem

Substrat überwiegen hauptsächlich die Gräser. Einjährige Arten mit kurzer

Vegetationszeit, die sonst auf den Steppen eine wichtige Rolle spielen, fehlen

den Mittelgebirgssteppen fast gänzlich.

Die beste Entwicklung der Steppen fällt ins zeitliche Frühjahr, etwa

von April bis Anfang Juli. In dieser Zeit sind die Steppen freudig grün

und durch zahlreiche Blütenpflanzen bunt gefärbt; später sind sie ganz

trocken, graugrün, öde. Nur einige Arten bilden eine Ausnahme, so die

spätblühende Stijya Tirsa und capülata. Dagegen treffen wir die Avena

desertorum schon im Mai abgeblüht.

Manche Perennen erhalten sich durch abnorm starke unterirdische

Teile. So sind oft die Wurzeln des stengellosen Astragalus exscapus weit

über einen Meter lang und dabei fingerdick.

Echte Steppenwiesen kommen fast nur auf warmen Südhängen vor,

wo der Wind freien Zutritt hat. Abgesehen von der kleinen Niederschlags-

menge im Steppengebiete muß man noch erwägen^ daß das Regenwasser

schnell abfließt, ohne die dichten Grasrasen zu durchdringen, und daß es

somit eher die Luft als den Boden befeuchtet. Daher ist von großem
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14 K. Domin.

Belange die Schneedecke, welche den Steppenwiesen das nötige Wasser für

die Zeit, wo sie sich in der regsten Entwicklung hefin den, liefert.

Viele Steppengräser bilden robuste, unten steinharte Rasen; ihr unterer

Teil verfault oft in einen eigentümhchen, an faulendes Holz erinnernden

StoiY.

Beziehungen zwischen Steppen und der Ruderalflora existieren im

Mittelgebirge keine; nur Sakola wohnt manchmal in der Nähe der Steppen-

bestände, aber nicht inmitten von ihnen.

Die Steppen sind am besten entwickelt im Launer Mittelgebirge (Hoblik,

Rannä, Langer Berg, Buschberg, überall bei Hochpetsch), im Brüxer Mittel-

gebirge und in der Leitmeritzer Gegend (Radobyl, Radischken, Kahler Berg),

kleinere Steppen begleiten das Elbetal, meiden das Nemschen-Babinaer Ge-

birge und erscheinen in geringerer Entwicklung hinter ihm in der Richtung

zur Geltschberggruppe.

Die Leitarten dieser Formation wären:

(Die besonders wichtigen sind mit ! oder ! ! bezeichnet. Bei den sehr

seltenen Arten ist ihre Verbreitung angegeben, sonst kommen alle Arten in

dem Steppengebiete häufig oder zerstreut vor. Die Mehrzahl der Arten ist

pontisch; einige haben aber eine weite Verbreitung überhaupt im Bereiche

der wärmeren mitteleuropäischen Flora. Sie sind mit (X) bezeichnet.)

! ! Korkrid nitidfila Vel. nur auf dem Langen Berg bei Skalic. Eine

wichtige, orientalisclie Art, die besonders in Kleinasien und auf der Balkan-

halbinsel mehrfach vorkommt.

!! Sf/'jta Tirsd Stev. (zerstr.), ! Graftana Stev. i) (nicht selten), pemiata

J^., (UipiJ/a/a L.

!! Aimia (lcs( rlonnu Lessing in der Form basaltica J^odp. auf dem

Berge Rann;i. Sonst nur aus den Steppen in Südrußland und im östlichsten

(îalizien bekannt.

(X ]*hh lim llnrhinrri, An na pru/riLsis'^) L., Kor/rrkf g7ricih's*]\irH.^

Mi'lini IrniissUranim Schni- häutig, ! nrltrodcnsis nur auf dem Berge Ko/ov

W\ Laiui, Fistitra oilna L. (oft di(; var. firuniki Hack.), mlmUi lliick.

(mit der var. nilh-sinrn Srhleich.)
,
(jlaucu Lam. (mit der var. duriuscul(i

Jacq.); Cartj Ii um His
^

siijiIiki.

Mnsrarl h niiljlonini l ansch, nicht seilen, aber hi'mfiger auf den Felsen.

iV) Astrv Llnosfirls B<tiiIi., W Aricinlsia 'poidlcd (häutig, besonders

im Liiuner und Hrüxrr Milt<'jg(;birKe)
,

{X) m/tfpes/rls L., {X) Cenlaurca

jHmit'ithifn und Scahiosa.

1) Hierher «i-li^»rt fli<f Al.arl inif ii<'|i;i;ii b n hl;iMcr ii «mI.-i- wcni^Mlcns Hl.illsclicidcn

'//// Vi'l»!ri,„ fiaiiri <ln- u\v(\r\m-n- St. ijallii a mil sch/niilcKüi hl.illci ri (z. II. hei

' Ii,. «In« rturli mit hohaarN'n IH/illorn varür-rl i/aMi/pht/l/ti. l'o lp.).

t) hUrlIfffiwoi»!' in <Iit vnr, iflnurrHrniH ('./ik|», (nlcr Huhilrcnrrni.s lloii». l'oi.i'riiA

Z.B. Oe». Wii-n <yO«. |, ;r, l,. !,,. iM ikmI. i-inr \:\y. ah-pposa^ die zu (I<t A. suh-

dfrurr^m gnh/iren nrill.
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! Myosotis suaveolens W. K. (= UthospermifoUa) nicht selten.

Vei^hascum plioeniceum zerstreut.

Ch'obanche alba Steph. (= Epithymum DC), auf Thynnis-ATien, auch

auf* Salvia pratensis oder nemorosa schmarotzend, zerstr., mitunter in der

interessanten Form maxima Beck (= maior Cel. p. p. m.), Or. caryo-

phyllacea Sm. (auf Oalium) zerstr., Or. lutea Baumg. (== ruhens Wallr.),

auf Medicago schmarotzend, ziemlich häufig, Or. maior L. einmal unter

dem Uhuberge bei Leitmeritz auf Centaurea Scabiosa gefunden. Or. loricata

Rchb. wurde im Jahre 1852 auf dem Sperlingstein bei Tetschen, angeblich

auf Alysswn saxatile beobachtet. Nicht selten kommt im Steppengebiete

Or. Kochii F. Sch. auf Centaurea Scabiosa weit seltener Or. Picridis

K. Sch. auf Picris und Or. coerulescens Steph. auf Artemisia campestris

vor; diese beiden Arten fehlen dem Launer Mittelgebirge und sind besonders

in der Leitmeritzer Gegend und auch bei Brüx mehrfach vorhanden. Zer-
Y

streut kommt die schöne Or. arenaria Borkh. (= bohemica Celak.) auf

Ärtem. Camp, vor; die überhaupt seltene Or. alsatica Kirschl. wächst

unter dem Gipfel des Mileschauers auf Libanotis montana und nach Malinsky

auch bei Sebusein. Or. coeruloea Vill. (= purpurea Jacq.) soll nach

BuBAK auf dem Berge Milä mxï Achillea vorkommen: sie wurde seiner Zeit

auch auf dem Mileschauer in wenigen Exemplaren konstatiert i). — Der

Reichtum an den Orobanchenarten ist für die Steppenflora sehr bezeichnend.

! Thymus Löiuyanus Opiz in zahlreichen Formen verbreitet, Th.

MarschaUianus W . selten, Th. lanuginosus Mill, zerstr., sehr häufig z. B.

in der Umgebung von Brüx. — Salvia pratensis L., nemorosa Rchb.

Pulsatilla pratensis Mill, meist verbreitet, im Launer Mittelgebirge

selten, ! P. patens Mill, zerstr., im eigentlichen Steppengebiete seltener, so

im Launer Mittelgebirge nur an 3 Standorten, im Brüxer Mittelgebirge

überhaupt fehlend.

Adonis vernalis L. nicht selten. — (X) Alyssiim montanum L.

Ei^ysimum crepidifolium Rchb. 2) sehr verbreitet!

!! Viola ambigua W. K., eine interessante Art, die sonst besonders im

südöstlichen Ungarn, auf der Balkanhalbinsel und in Südrußland vorkommt,

wurde bisher auf wenigen Basaltbergen des Launer Mittelgebirges beobachtet.

(X) Dianthus Carthusianm'um L. , in mehreren Formen gemein. —
!! Potentilla Tommasiniana F. Sch. nur im Steppengebiete. Wurde bisher

anderswo nördlich der Alpen nicht beobachtet!

Medicago minima Desr., Anthyllis Vidneraria L., Oxytropis pilosa DC.

!! TrigoneUa monspeliaca L. , eine wichtige südöstliche Art, die auf

dem Radobyl bei Leitmeritz die Nordwestgrenze ihrer Verbreitung erreicht.

1) 0. reticidata Wallr. [= pallidiflora W. K., procera Koch) wurde nur selten in

den Feldern auf Cirsiiim-Arten gefunden, so bei Leitmeritz, Lobositz und im Launer

Mittelgebirge unterhalb des Berges Hoblik.

2; Zu ihm gehört auch das ausdauernde, robuste E. bohemicum Podp.
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! Astragalus cxscapiis L. (selten die var. caulescens)^ danieics Retz.,

aiist?iacus Jacq.

Nur kurz wollen wir einige Hauptfacies dieser Formation anführen.

1. Stipa- Steppen sind die charakteristischsten Steppen des Mittel-

gebirges. Die robuste St. Grafiana mit Ilachen Blättern bildet öfters ganze

Bestände, die durch die einzeln stehenden Rasen gleich auffallen. Auch die

St. Tirsa bildet stellenweise große Komplexe, mitunter auch die St. pennata.

Häufig kommen gemischte Bestände aller drei Arten vor. Die echten Stipa-

Steppen beherbergen besonders auf steinigem Substrat nur wenige andere

Arten, so z.B. Potentilla arenaria, Alyssum montaiium^ Avena pratemis.,

A?i(Iropogo?i, Oxijtropis^ eine der Ast7'agalus-ATien ^ Antherieum Liliago,

Viola amhigua usw.

2. Ischaeinuin-Steppe. \m Spätsommer und noch am Anfange des

Herbstes werden die Mittelgebirgshänge wieder neu belebt. In dieser Zeit

blühen gerade Artemisien, zahlreiche Gentaureen, am Fuße der Basaltkuppen

entfaltet sich eine reiche Ruderaltïora und die Weiden sind mit den kleinen

Blüten der Gentiana Amarella besäet, anderwärts steht noch die Stipa

capiUata in der besten Entwicklung. Die größten Flächen nehmen aber

die schönen Bestände des Andropogon Iscliaemum ein. Zu ihm gesellt sich

eine ganze Reihe pontischer, aber auch Weidearten.

3. Die Steppe der Arena desertorum, bloß auf dem Berge Ranna im

Launer Mittelgebirge.

4. Festuca-Steppeil. Dieselben sind hauptsächlich durch die oben an-

gefühlten Festuca-Arten gebildet und vertreten auf nicht so günstigen Stand-

orten nicht selten die Stipa-Steppen. Oft erscheinen sie auf der Grenze

des Sleppenrayons und auch hinter derselben und nehmen dann kleinere

freie Plätze inmitlen von Hainen ein. Fast nie fehlt Phleum Boehmeri

und Koflf-ria gracilis^ die nicht selten auch selbst auf den Steppenwiesen

überhand nimmt, häufig ist die Arena pr((tensis^ seltener Melica transsil-

ranicay sehr seilen Kockria lätidula.

Sonst ist ihn^ ZiisamuxMisf^lziing ungleich, st(;ts trifft man mehrei(;

HluleiipHanzen an, slejlr-nweise (;iseheinen auch Arten, die der eigentlichen

Sleppeiillora fremd sind, wi«- die Sa.iifraga, grartuUita.

Häufii: ist liii i' dir iniliinlrr holaiidbildende Myosotis suarcolcns.

5. Carex lilimilis-Steppe. ,\iediig(!, dichte; Rasen der I.eitart bilden

oft ganz*', von der Ferrum siclitbare Beständci. Fine liöhere Klage, über

ihnen hilfh-l oft enlweder ein«- Bliileii|»flaii/e oder eine (Jrasart.

6. <>raNHteppen mit /alilreiclieii Hliiteiipnanzeii. Diese Slepjx'n be-

Hilzeii ineisl die (iräser dei- Facies 4 faiieh Cairr InitnUis ist nichl selten);

die Stipanrtün kommen ai»er mehr vereinzelt vor. Nach den verschiedenen,

tonnngehf'nden l'eremu^n können wii- /,. |{. fol^e^ndr; l<\'uir's nnteischeideii :

/I/ Ariern iHii-n-FIni' M/ /. jmnlica (dl in aiiKgedehnteji Beständen,

A. cfiwjßf'Mfn's]
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b) Gentau reen-Flur mit tonangebender C. paniculata^ Scahiosa,

Dianthus CartJiusianorum etc.

c) Orobanchen-Flur.

d) Salvia-Flur [S. iiratensis^ neynorosa, seltener verticillata).

e) Astragalus-Flur mit tonangebendem A. exscapus, oder auch

danicus, austriacus.

f) Verbascum phoen i c eum-Flur.

g) Medicago-Flur. Auf der tonangebenden M. fcdcata schmarotzt

oft in ungeheurer Menge Orobanehe lutea.

7. Adonis-Steppe. Diese Steppen nehmen gewöhnlich die kurzgrasigen

Strecken am Fuße der Basaltberge des Launer und Brüxer Mittelgebirges

ein. Hunderte von starken Rasen der Leitart [Ä. verncdis)^ die zeitlich im

Frühjahre in einer Flut gelber Blüten übersäet erscheinen, bedecken hier

ganze Flächen. Sie beherbergen sonst eine abwechslungsarme Vegetation,

teils sind dies sogar Weiden, wo die übrige Pflanzendecke bis auf die Eu-

phorbia Cyparissias^ die stark aromatischen Thymi und einige Stachel-

pflanzen ganz abgeweidet ist.

8. Erysimum- Steppe. Die Steppen mit tonangebendem E. crepidi-

folium sind im Mittelgebirge in starker Entwicklung und gehören besonders

in dessen wärmerem Teile zu den gewöhnlichsten Erscheinungen. Wo sie

in Form von Weiden auftreten, pflegt diese Art ganz abgefressen zu sein,

so daß sich nur bei der Erde wenige Blüten entfalten.

9. Thymus- Steppe. Diese ist hauptsächlich in dem Brüxer und Hoch-

petscher Mittelgebirge entwickelt. Es treten hier alle genannten Arten auf

und bilden stets prachtvolle Bestände. Der Th. Löivyanus kommt häufig

in der Form stenophyllus vor. Auch auf dem Loboschberge, dem Radobyl,

Dreikreuzberge usw. ist diese Steppenfacies vorhanden.

10. Pulsatilla- Steppe, deren Physiognomie in erster Reihe durch die

zahlreichen Rasen der in der Blütezeit prächtigen P. patents
^

oder auch

P. pratensis bedingt wird. ^

2. Die Formation niedriger xerophiler Sträucher.

Diese Formation ist besonders im Steppenrayon entwickelt. Die ein-

zelnen Sträucher stehen gewöhnlich im lockeren Bestände, seltener ver-

binden sie sich in dichte Gebüsche, die aber auch dann selten echten Hain-

pflanzen ein Domizil gewähren. — Das pontische Element ist stark vertreten,

außer ihm kommen aber auch präalpine Typen zum Vorschein.

Die Gras- und speziell die Stipasteppen sind nicht fähig, Sträucher und

Bäume zu beherbergen, da bei anhaltender Dürre das Abtrocknen ganzer

Triebe den Baumwuchs beeinträchtigt. Sonst können auch echte Steppen

mit der Zeit in diese Formation übergehen, wobei aber die meisten Steppen-

pflanzen lang erhalten bleiben. Im Laufe von einigen Jahrzehnten kann

auf diese Weise eine Steppenwiese in einen unregelmäßigen, strauchartigen

Botanische Jahrbücher. XXXVII. Bd. 2
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Hain verwandelt werden, wobei die meisten xerophilen Pflanzen aussterben

und ihren Platz verschiedene Hainpflanzen einnehmen. Nur auf den Felsen

bleibt noch die ursprüngliche Flora erhalten.

Die echte xerophile Vegetation ist endlich auf kleine Lichtungen be-

schränkt; daselbst traf ich einmal in der Nähe von Überresten der Cory-

dalis cava noch blühende Orohanche Kochii an! Lange kämpfen viele Arten

im Schatten der Sträucher um ihr Dasein und trachten sich den veränderten

Lebensbedingungen anzupassen. Die echten Xerophyten werden von Jahr

zu Jahr schw^ächer, manche von ihnen sterben ab, andere erhalten sich nur

im vegetativen Stadium. Dagegen werden aber die plastischeren Arten

außerordentlich üppig, was eben auf die abnormen Standortsverhältnisse

hinweist. So treften wir in solchen Hainen bis über 2 m emporgewachsenes

Buphurinn falcatum, welches der stattlichsten Clematis recta nicht nach-

steht. Lactuca pererims bildet im Schatten zahlreiche, aber sterile Blatt-

rosetten, auch Änthericum-Arien gelangen nicht zur Blüte und Erysimum

crepidifolium bildet eine kaum noch erkennbare schlaffe Schattenform.

Orobanchen, einige Zwiebelgewächse wie Muscari tenuiflorum^ verschwinden

mit der Zeit scheinbar gänzlich, erscheinen aber bald wieder, wenn der

Standint freigelegt wird.

Sehr typisch ist diese Formation in den charakteristischen Beständen

der Prunus Chamaœerasus ausgebildet. Von den Begleitarten dieser

Formation wiederholen sich fast alle in anderen pontischen Formationen,

besonders in den lockeren, xerophilen Hainen, die eine natürliche Fortsetzung

derselben darstellen. Oft treflen wir hier z. B. Peucedanum Cervaria^

A.ymruffus^ Ld.scrpitiuui kitifolium^ Campanula hononierms
^

Lafhyrus

versicolor, luuUi Jtlrta, saliriun, Trifolium alpestre^ rubeus, Geranium
sanguiiieiim usw. ;m.

Die wichtigsten Sträu(h(;r dieser Foimation wären: Prunus Chamae-

mY/,v//.<* (ponlisch), îùjsa /racl/yphy/lu, yallica, Ulmus glabra (ein niedriger,

oll subero.MM- B;yini mit lladi ausgebreiteter Krone und mit kleineren, hell-

Krfin^'fi, kahlen BliilUjrn, bildet iiirht selten ausgedehnte, sehr eigenartige

Bestände
, (jprnus Mus i\\m slellenw(îise).

IJberdifiK wären zu iiciuieii: (Jucrrus puhcscens (selten, bei lieitiiierilzj,

LiijuMnvu, Crafafyns, Anr ramp/s/re, lUiuntuus, l'irus, Horhus yiria^

('(ßtfnutistt'r^ TiJi^i usw.

SI<'ll«MlW«'i-«- liildr-l -loCr ii.'-iriiMlc i\\r L'<'llirinr Srll|c|ie.

Pontische Hügel- und Felsformationen.

Hi*?r mÜHHeii wir die FchihmIkhi d< i pfmlisrlicn Hügel oder liiiiige aiif

pelilÏMrhfîr oder h'-rnipeliliKehei- ( nlerl.i^e und /-vvei(!iiei Feislornialionen auf

dyngeogerieiii Siibhliat iinterhe|i«'i(l< ii. V.s ist dies die l^'oimalion der wär-

rnf;ren Feinen in niederen L/if;en, wo die |K,i)ti^( li< ii Ai icn lilK-rband iif lutieu
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und dann die Formation der Felsen und des eruptiven Steingerölles, wo
gewöhnlich auch mehrere montane und präalpine Arten anzutreffen sind.

Die erste Formation ist die verbreitetste im ganzen Mittelgebirge, man
trifft sie auch im Bereiche der Nadelwälder wenigstens auf geeigneten

Stellen an.

3. Die Formation der pontischen Hügel.

Die Leitarten dieser Formation wären :

(Die Zeichen wie früher, X pontisch, A präalpin, die in Klammern bei-

gefügte Zahl (4) bezeichnet, in welche Formation die betreffende Art übergeht.)

Alle Steppengräser und Seggen (s. dort), überdies Bracliypodium

pinnatum, Koeleria ciliata, Arena puhescens, X! Melica transsilvanicay

(X) Carex Schreberi. — Luzula camjyestris.

Änthen'ciim Liliago (4), ramosimi (4, 5), Asparagus officinalis (4),

Polygonatum officinale.

Thesium limphylhmt.

! X Campanula bononiensis (ziemlich verbreitet und häufig, fehlt aber

dem Launer Mittelgebirge, auch 4).

X Crepis rlioeadifolia in dieser Formation ziemlich selten, z. B. bei

Brüx, erreicht in Böhmen die Nordgrenze ihrer Verbreitung.

Kieracium cymosum (verbreitet in den Sbsp. poliotrichum^ cymigerimi,

seltener Vaillantii, auch 4), H. collinum, fiorentinum^ praealtum^ !! Z/i-

xianum (nur an wenigen Standorten), sefigertim, ecliioides (am häufigsten

in der Leitmeritzer Gegend), boréale. — Cho7idrilla iuncea. Picris hiera-

doides (gemein), Tragopogon maior (gemein).

! ! X Scorxonera purpurea (nur bei Brüx)
,
Podospermum Iciciniatum,

Jacquinianum (besonders im westlichen Striche von Bilin über Brüx in

das Launer Mittelgebirge, meist dort, wo die erstere Art fehlt), X Aster

Linosyris, Amelltcs.

Inuki hirta^ saUcina^ Achillea setacea (in der östlichen Hälfte mit

Ausnahme der Leitmeritzer Gegend selten), A. *collina (verbreitet), Anthemis

tinctœ'ia (4). ! X Artemisia pontica, Centaurea panicidata, Scabiosa.

Cirsiiim acaule, X pannonicum^ ! Carlina longifoUa (bei Aussig). —
Asperida tinctoria, Galium verum.

Verbascum Lyehnitis, X phoeniceum (fast nur im Steppenrayon),

Veronica prostrata, ! austriaca (Lobosch, Rabenai bei Türnitz, Hoblik),

y\ Euphrasia lutea, Orobanche und Thymus s. Steppenformation., Salvia

(drei Arten), Brunella alba, grandiflora^ X Androsace septentrionalis (nur

selten in dieser Formation, z. B. bei Aussig und Leitmeritz).

X Puhatilla pratensis^ ! patens^ X Anemone silvestî'is^ X Adonis

rerncdisj \X Rapistrum perenne (fast nur im Steppenrayon), Alyssum

montanum (4), Arabis hirsuta, sagittata (4), X Erysimum erepidifolium,

X od&ratum (nur in den wärmeren Lagen, oft auch in lichten Hainen oder

2*
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auf Plänerkalk), Viola coUina^ Helianthemum Chamaecistus^ Seleranthus

percNNis{i), Cemstium arvense^ glutmosum, semidecandrum, brachypetalum.

Kohlrauschict proliféra (4), Dianthus Cart/iztsianorum (4), Viscaria

vulgaris (4), SiJene Otites (4). X Lavatera thuringiaca (fast nur im Launer,

Brüxer und Leitmeritzer Mittelgebirge, auf den Standorten oft vereinzelt).

! ! X Hypericum elegatis nur auf dem Lobosch- und Georgsberge.

PimpiueUa Saxifraga, Bupleurum falcatmn (4), Saxifraga granulata,

tridactgJitcs (selten, auch 4).

Potentdia renuf, argentea [Formenl), caneseens^ Xreeta (meist ^^ohscura)^

Fragaria collina (4). Spiraea Filipendida. — Medicago minima^ Tri-

foUuw alpestre, parviflorum und striatimi selten, Ruhens sehr zerstreut,

Anthyüis Vidneraria (4), Astragalus s. die Steppenformationen.

Es sind noch einige Hauptfacies der pontischen Hügelflora anzuführen,

hn ganzen treten hier so viele Nuancen auf, daß eine vollständige Auf-

zählung derselben zu weit führen würde. Weit verbreitet sind die Brachy-

podiam piiiimtum-Besiäinde ; die Leitart, die sich rasch durch das kriechende

Rhizom verbreitet, bildet oft geschlossene Kolonien, die fast jedwede andere

Vegetation ausschließen. Oft kommen sie auch auf Steingerölle massenhaft

vor und sind durch ihre lichte, bläuliche Färbung schon von der Ferne

hin sehr auffällig. Charakteristisch sind auch die Hänge, auf denen eine der

beiden A/fthrriann-Arien tonangebend auftritt. Auch Anemone silvestris^

Hieracium cyniosam, Aster Linosyris oder Amellus u. a. treten stellen-

weise bestandbildend auf.

4. Formation der warmen Felsenfiora.

Ks sind dies besonders Basaltfelsen, die eine gewählte pontische Flora

belierbergcn. Die Leitarten dieser Formation sind:

Aspb'HiiUH, Hula mwaria^ \\ Ceterach offlcinarum (mediterran!, in

Felsritzen der Basaltwände Innter Schreckenstein bei Aussig, früher auch am
Georgsberg), Phleum Boehrneri und andere Gräser, Festuca glauca, ! Melica

itéhrodnrsis (nur am Berge Kozov), Triticum glaumm (in vielen Formen).

Mlluni olvrarciun, rinmle^ X ! Muscari ten/tdporum (5), ! X Iris n,n-

dirtnilis ^Miip cliarakteristisclK'. pannoriisclie l»flanze, im Mittelgebirge zer-

sln-iil, sti-llcriNVfisr pracbt volli; Besläiidc bildejid), ! X 7. samJmcina im Elbe-

urid Birlatair allr-m Ariscliciric riar li iiisprünglicli wildwachsend. — Hieracium

^PeJfU'riununi.

y ljuchira iK-nnuls fin den Waldgegenden meist fehlend), viminea^

Hfilufiia, \\X TrngnfKtgon rampestre (snlten, so bei Aussig). [X) Arlemisia

cawjH'MriH, (X) Hmpnria finir bei Brüx), Centaurea axillaris (5).

Sfahima orhroinmi (5), suuveoleus (:j), Anperida cynanchiea (:i),

(jaU/fiiliM (3), IWhajiCfim ph/ott/oid/is
,

Thapsus^ Veronica spieala (3),

/ Stfirhys gnrwfinirn {'.\) mii in den wärmsten L/igen), Hl. recta (ry), Teu-

rriinii < limnnrdryH 5), lUttrys.
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Thalictrum minus ^ ! ! X foetidiun (selten im Brüxer und Launer Mittel-

gebirge), Älyssum saxatile (5), Berteroa incana (3), \X Arabis auriculata

(nur bei Leitmeritz), ! A. petraea (bei Lobositz sparsam), arenosa.

Viola arenaria, ! ! X F. amhigua fs. die Steppenformation), X ! ! Dianthus

teniiifolius (nur am Buschberge im Launer 31ittelgebirge, in der Var. hasal-

ticus Dom.), Malva Alcaea^ ! ! X Linum austriacum (nur auf dem Basalt-

berge Kozov bei Laun). — Dictamnus albus zerstreut), Seseli glaucum

(weit seltener als in der Umgebung Prags), S. hippomarathrum verbreitet,

Sediim Telephimn, album, acre, boloniense, rupestre, Sempervivum soboli-

feriim (5). — Potentilla arenaria (3, 5), Cytism nigricans (5)^ Lotus

corniculatus f., X Oxytropis pilosa nur im Steppenrayon.

5. Formation der höher gelegenen Felsen und des eruptiven

Steingerölles.

(Submontane Fels- und Gerüllformation.)

Hier sind außer den pontischen auch zahlreiche Typen vertreten, die

wir als präalpin oder submontan bezeichnet haben. Wie schon früher

betont wurde, haben diese Arten ihren ursprünglichen Charakter eingebüßt,

indem sie sich auf den Standorten, auf die sie sich vor Zeiten aus ihrem

ursprünglichen Domizil infolge durchgreifender klimatischer Umstürze ver-

drängt geflüchtet haben, erhalten haben. Sie paßten sich vollständig

den neuen Lebensverhältnissen an und vergesellschaften sich stellenweise

mit echten pontischen Arten in natürliche Pflanzenvereine. Im ganzen

weichen sie aber von letzteren doch meist dadurch ab, daß sie oft kältere,

gegen Norden offene Hänge bevorzugen (Sesleria, Allium montanum) oder

daß sie oft auf die freien Berggipfel beschränkt sind, daß sie die Gesellschaft

verschiedener Heidearten aufsuchen und die Phonolithunterlage bevorzugen;

auf Basalten w^achsen sie höchstens zwischen einzelnen Steinblöcken im

Gerölle. Wir bemerken nur, daß die beiden höchsten Gipfel des Launer

Mittelgebirges, der Milayer und Ranayer Berg, dieser Formation entbehren

und daß dieselbe im Steppenrayon überhaupt nur sehr selten auftritt. Nur

ausnahmsweise ist diese Formation auch auf der Nordseite einiger Basalt-

kuppen auf kälteren und feuchteren, moosigen Felshängen entwickelt.

Die Leitarten dieser Formation sind:

! ! Lycopodiiwi Selago (montan, wurde von Aschersün am Mileschauer

beobachtet).

! X Asplenium Adiantum nigrum (nur auf Phon, des Berges Kaiich

bei Triebsch), A. Trichomanes (4), septentrionale (4), gernianicum (4),

Cystopteris fragilis, Polypodiurn vidgare, ! ! Woodsia ilvensis i) (eine boreal-

hercynische Art, die die Alpenkette nicht erreicht; bisher bekannt von dem

\) Aspidiiim Lonckitis, eine montane Art, wurde vor Jahren in wenigen Exem-

plaren auf den Felsen hinter Schreckenstein bei Aussig gefunden; obwohl es von diesem

Standorte verschwunden ist, ist sein Vorkommen in so niederer Lage sehr interessant.
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Mileschaiier, Kletscheuberge, Ilora-Berge, Geltschberge und dem Berge Panna),

! A Seslen'a cak an'a (selten, z. B. auf dem Ziegenberge bei Aussig und auf

dem Berge Kusov bei Dremcic
,

sonst auf Plänerkalk), \ Älliimi strictinn

(bloß auf dem Berge Kusov bei Triblic, weist wie Pleurospermum ein nor-

disch-uraliscbes Areal auf), ! Älliiwi ntontmium ') (meist A, nicht selten),

! A Hiei'acium Schmidtü (4), candicans (4) seltener, hifidum und subcae-

sium selten, nur auf dem Mileschauer ridgatum var. vidcanicum. —
WA Aster alpfuus (in Menge auf dem Geltschberge und auf dem Berge

Boren, fehlt den böhmischen Grenzgebirgen!), \\ Achillea dentifera (auf dem

Mileschauer und im Aussiger Elbtale), Scahiosa columbaria (auch 4, 3, aber

im Steppenrayon selten), Valeriana officinalis [angustifolia). — Vince-

toxicam officinale (submontan, verbreitet auch 4), \\ Echinospermum de-

flexum (in dem Striche von Boien und Radelstein bis zu dem Kletschenberge

zerstreut), !! Gröba ncJte alsafica (Mileschauer), A Biscutclla laevigata [seilen)^

X Ab<i?ie srtacra (am Fuße des Ziegenberges [Phon.]), W Diantkus caesius

(submontan, auf dem Berge Boren (»Bofennelke«), dem Schladniger- und

Hora-Bcrge, gegenüber dem Ziegenberge), Silene inflata, \\ Libanotis mon-

tana (submontan, zerstreut), W A Saxifraga Aixoon (Ziegenberg bei Aussig,

Dreiberg bei Triebsch), WS. decijnens (eine Art, die vom hohen Norden

gegen Süden vorrückt, die Alpen aber nicht erreicht, nicht selten, auch die

var. vülosa W. [= S. Striinnauni Tausch]), A Cotoneaster vulgaris (ver-

breitet).

W Rosa cinnaniomca (mit nordisch-uralischem Areal, zerstreut). —
Potentilla rnpestris (in dieser Formation sehr selten).

6. Die Formation der Plänerkalklehnen.

(> Weiße l.eiten«.)

\h'\ l'liiiicrkalk mil seinen eigentümlichen physikalischen und chemischen

Eigenschaften weieht von anderen (iesteinen des Mittelgebirges nicht un-

wcseiillirh ab und weist st(;ls eine eigenartige Flora auf. Streng genommen,
solll<;ii hier eigentlieh drei Formationen unlerschieden werden, und zwar

die Ffinnation der nackten Plänerkalklehnen mit nie geschlossenem Bestände,

zweitens dir- l-'ormalion dei- offenen 1,ebnen mit geschlossenem Bestände

und endlich die |<'orniatioFi der bnschig(!n Plänerkalklehnen.

Die Leilarlen die.s(;r l''oirnation sind (Z(Mc,lien wie voiher):

{X] Androjtog(//t ls(fi(nniuin verbreitet, häutig l)estandbildend | iscliae-

iiinniflnr' , \ / Slipa enpilla/a wie Aiidropogon)^ ri/lrnm Ihehnnri^ \ASes-
h i ifi <nlrfirin 'in (\< v l,;iiin< r iiiid l-eitmeritzer Gegend nicht seilten). Koeleria

' ••"i'J' ""I' i'.P Ii Wm un.t iOlj auf (hüll iNililliur^o im niil-tloron Vji/.^vAnrfj^c.

von UiiAei. i-nldfîckl. ml aber auch da vprMcliwuiidcn. N.üicrdifi^'s (1904) UvohnrMoU)

teh e« bvi Nojjcndorl.

i) Allium * Mibirüuni, viw llo( liK«'l»UKHJirl , di»« von dem llicscn^chirgc l)i.s aul"

den Berg KK'i» hcrabdtoigt, »oll auf dem Gelisch hcrgu vorkoininf ii.
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gracüh^ ciUata. Brachijpoclinin jymnatum (gemein). Broinus erectus

(stellenweise bestandbildend), inerniis (wie die vorige Art), Triticum

glaucutUj repens i\ caesium.

! ! Carex pediformis nur in dem Strädonicer Tale bei Perne, im Halb-

schatten, nach AscHERSo.N (Syn. II. 2. 160; auch bei Sebusein. Eine seltene

Art im nördlichen Teile Europas oberhalb des Alpen- und Karpathensystemes,

dabei nur im östlichen Teile.

C. tomentosa zerstreut, glaiica^ disfans.

Aiithericum ramosian^ Liliago^ Asparagus officinalis.

WA OpJ?rys Diuscifera massenhaft in den »Fuchslöchern« bei Auscha,

sonst (bei Leitmeritz, Stèpanov, Peruc; sehr selten. Crynuiadenia conopsea

bei Auscha und Leitmeritz, — Piatanthera chlorantha bei Leitmeritz.

! Epipactis ?'ubigi7iosa massenhaft bei Auscha, sonst seltener. !! Cypripediuiii

Calceolus (sehr zerstreut), Podospen/noii laciiüatum und Jacquiniaman

oft in kleinen, dem Boden fest angedrückten Formen. X Aster Linosyris

zerstreut.

! X Imda germanica im Launer Mittelgebirge mehrfach (auch im Brüxer

und Leitmeritzeri. X Artonisia pontica. \X Cirsium pannonicum, C.

acaide, ! eriopharuni. Carlina vulgaris (stellenweise). Scabiosa ochro-

leuca zerstreut, mitunter auch Sc. suaveolms.

Asperula cynanchica^ ! tinctoria. galioides.

! Lonicera Caprifolium bei Leitmeritz, seltener bei Peruc, Raudnic usw.

!A Vihurnuni Lantana zerstreut). — Liyustrum vulgare. — A Gen-

tiana cilia ta.

Cynoglossum officinale^ Echinospennunt Lappula^ ! Lithospernium

officinale (fehlt bei Auscha). Cerinthe minor (sehr verbreitet), Euphrasia

lutea (zerstreut). — !!X Thymus praecox (gemein). — Salvia-Xvi^n. Marru-

hiwn vulgare besonders im Egergebiete und im Launer und Brüxer Mittel-

gebirge, !!X 3/. creticum nur bei Malnic. — Brunella alba, grandiflora. —
! X Ajuga Chaniaepitys (nur im westl. Mittelgebirge und in der Leitmeritzer

Gegend).

!!A Globularia Willkonunii nur in der Leitmeritzer und Raudnicer

Gegend, bei Auscha.

X Anemone silvestris zerstreut. X Adonis vernalis im Steppenrayon

häufig.

X Erysimum crepidifolium^ \X E. odoratum. — Diplotaxis mnralis

sehr zerstreut. Conringia orientalis. IXBapistrum perenne {s.FormaXionl).

— Beseda lutea.^ luteola (beide zerstreut).

! Gypsophila fastigiata nur auf der Hasinalehne oberhalb Lippenz.

! ! X Dianthus plumarius nur bei Raudnic (daselbst der nördlichste

Standort dieser pontischen Art,.

! Linum temiifolium zerstreut. — ! Buta graveolens bei Zernosek

vollständig eingebürgert, kaum ursprünglich wild.
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Linnm fia VU ni in der Leitmeritzer Gegend häufig, sonst sehr zer-

streut. — ]AFoIygala amara (wie die vorige Art).

Eryngium campestre, Faharia Rivini, Bupleurum falcatum^ Sesell

hippomarathnon, Caucalis (s. Feldunkräuter).

! X Rosa pi))ipiïielUfolia (nur Leitmeritzer Mittelgebirge) , R. gallica^

t/'acfiyphi/lla^ selten Jundxilliana.

X PotoitiUa arenaria. — Medicago minima. Trifolium parviflorimi

(nur bei Postelberg und Raudnitz), T. striatum (wie die vorige Art, aber

häufiger, auch in Launer Mittelgebirge), X Astragalus austriacus, danicus.

WACoronilla raginalis im Leitmeritzer Mittelgebirge verbreitet, auch bei

Perne, Libochovic, Raudnitz. Onobrychis viciaefolia (nicht selten wild-

wachsend!).

Nur von der Pokradicer Lehne bei Leitmeritz ist das Hieracium

Btihäkii Domin bekannt^).

7. Die Formation der Weidenlehnen.

Auf den Weiden überwiegen meist die mitteleuropäischen Typen, die

liier entweder ursprünglich heimisch waren oder die sich hier, nachdem

die selteneren pontischen Arten verdrängt wurden, ansiedelten.

Stellenweise übergehen sie auch in Steppenwiesen ;
in der Regel sind

sie aber von ihnen schon durch die Ökologie der Grasarten zu unterscheiden.

Häufii; wächst auf ihnen Ärrhenathernni clatius, auf trockenem Boden

in niedrigerer, karger Korm. Nicht selten und massenhaft kommt hier auch

Aiciia ptihescem (oder pratensis).^ außerdem einige Poa-, Festuca-kviQX\^

Andropoyon, von den Stipa-KniQu höchstens St. capiUata etc. vor. Brachy-

jKjdinin pinnatnni ist als ein häufiger Begleiter solcher weidenartiger Lehnen

zu CI wähnen.

Interessant sind Weiden, auf denen stachlige Pflanzen überwiegen, die

sich um so Icij-hlcr zu erhalirn und zu verbreiten vermögen, da sie das

weidende Vi(;h nicht hciiihit.

Am Fuß(; der Basalt- und l'honolithkuppen und auch anderwärts (be-

fionders auf lettigem Bodenj sind die (Mgcnartigen Bestände der Ononis

spinosa V rbr (î i t <; I

.

Noch charakleristischer sind di<« Durchtriebe, auf denen das dekorative

('irstnni niophornni fmitunt(;r weißhiühcnd) douiiniert. Minder auffällig

ist da« allgemein verbreitete C (nanlr.

Sonst waren von den stachligen Pll.iuzcn Knjn.giuni campestre,, Carduus
nutans^ Ciirliiia vulgaris^ acntdis {\i±/X{\\i\ nur se)t(!n), Onopordnn,^ Cirsinnt-

Arteri zn neimen. Leitendt^ (iräscr sind AndrojKtgon und Slijta <((pilla/a^

häufig ist Carrx Srhrrhrri. Ganze hcsliindr der voi'ietzten Art trifft mar»

S, HtHM. /ahn ••fkl/irl (ln;h«j riifirkwunli^f l'lluii/.c als llirrmium vulyatMtu >
}Khmidtii und bweicJinet m II. suhrtuic A. I'. uubsj». Bubdicii Dum.
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auf Plänerkalkunterlage, oft mit Adonis vernalw, Thymus praecox^ Veronica

prostrata^ Salvia pratensis etc.

Auf manchen Weiden ist die ganze Vegetation bis auf die sich un-

glaublich rasch verbreitende Euphorbia Cyparissias von den weidenden

Herden bis zur Wurzel abgefressen.

Charakteristisch sind solche Weidenwiesen, auf denen im Spätsommer

zahlreiche Gentianen (G. Amarella^ gerrnanica,, auf dem Radischken soll

auch G. campestris vorkommen) aufblühen.

Seltener erblüht auf solchen Stellen gesellig Rhinanthus serotinus]

kleinere Weidenwiesen in den wärmsten Lagen sind durch Rapistrimi,

Salvia nemorosa, oder auch Lavatera thuringiaca ausgezeichnet.

Als Beispiel von echten vollständig abgeweideten Weiden kann man

den Berg Vefetin bei Trebnitz anführen. Früher breiteten sich hier gewiß

echte Steppenwiesen aus; heutzutage ist die einzige Viola ambigiia in armen

Rasen im Basaltgerölle ein besserer Rest der früheren Vegetation. Alle

Pflanzen, die hier wachsen, überragen nicht die Höhe von einigen Zenti-

metern und wenn sie zur Blüte gelangen, geschieht dies in besonders ver-

änderten Zwergformen. Nur Urtica dioica wagt es^, auf dem steinigen Boden

in einzelnen Kolonien höher emporzuwachsen. Dagegen sind Lotus cœiii-

cidatus (v. ciliatus)^ Thymus praecox^ Löwyanus, Erysimum crepidifolium^

Dianthus Carthusianorum ganz zur Erde gedrückt.

Als charakteristische Zwergformen dieser Formationen nennen wir z. B.

Carduus nutans var. acaulis Opiz, Dianthus Carthusianorum var. humilis

Gries. Als Seltenheit wächst der sonst so stattliche Onopordon in niedrigen

Zwergformen. Häufiger sind dieselben bei Catiina vulgaris, Scahiosa-

Arten, Rapistrum u. a.

Besondere Facies bilden auch die trockenen, grasigen Durchtriebe, wo
im Frühjahre in Menge Saxifraga granidata aufblüht, mit ihr wachsen

oft Potentilla verna, Carlina vulgaris, Veronica prostrata, Cerastiuin

arvense, Helianthemum Chamaecistus^ Falcaria Rivini, Hieracium Pihsella^

Anthoxanthum, Briza u. a.

8. Die HeideformatioD.

Die Heideformationen sind im ganzen Mittelgebirge wenig verbreitet und

dem entsprechend sind auch viele Heidepflanzen im Mittelgebirge sehr

selten, so u. a. die im Bereiche der herc^mischen Flora überall gemeine

Nardus stricta.

Nur die Sandsteine gewähren den Heidearten einen willkommenen

Zufluchtsort. Die Basalte sind in ihrer Einwirkung auf die Vegetation

(Phanerogamen) im ganzen mit den Kalksteinen gleichbedeutend, indem sie

die Heidearten unter normalen Verhältnissen völlig ausschließen. Dagegen

sind die Phonolithe den Beständen der Heidepflanzen viel zuträglicher.

Besonders dort, wo der Einfluß dysgeogener Phonolithe zur Geltung kommt,
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wie auf den Hängen der glockenförmigen Phonolithkuppen, vergesellschaften

sich die lleidearten in ganze Heiden, zu denen sich oft außer einigen pon-

tischen Arten auch einige Vertreter der Formation 5 gesellen. Am auf-

fälligsten tritt dieser Unterschied hervor, wenn man z. B. in dem Mile-

schauer Mittelgebirge die Flora der Phonolithberge (Mileschauer, Kletschenberg,

Hora), mit den Pflanzenformationen einiger Basaltkuppen (Wostray, Lhota,

Lobosch) vergleicht.

Im ganzen sind aber auch die gewöhnlichsten Heidearten im Mittel-

gebirge zerstreut oder selten und dies nicht nur in den offenen Heide-

formationen, sondern auch in den Waldformationen, wodurch sich die

mittelgebirgische Waldflora von der hercynischen wesentlich unterscheidet.

Die Heiden des Mittelgebirges sind insgesamt echte Heiden mit ton-

angebender Callund. Grasheiden feblen überhaupt. Sehr schön entwickelte

Heiden treffen wir auf dem wild zerklüfteten Phonolithberge Boren an, wo
ganze Hänge im August durch die aufgeblühten Rasen des Heidekrautes

prangen. Zu ihm gesellt sich DcscJiampsia flexuosa^ aber auch viele Arten

df'i- l'^ormation 5 [Aster alpimis, Allium montanum).

\\\\ Mileschauer Mittelgebirge sind die Heiden schön entwickelt auf dem

Berge Hora (stellenweise überwiegt Anthericuni ramosian]^ auf dem Boretzer

Berge, wo neben anderem Gebüsch hauptsächlich die Birke wächst und auf

den oflenen Stellen Callifna, Vacciniimi Myrtillm , Luxtda albida, Viola

arenaria, Arahis an nosa, (ialiuni silvestre, Folypodium vulgare, Dryopteris,

Valeriana nffirin<dis, Myosotis suaveolens^ Anemone silvestris^ Veronica

(lidinardrys, Saxifraya dccipiens vorkommt.

!)!<• aiisgedelintcslen Heiden sind in der Auscbaer Gegend entwickelt.

hn (iebiele des Egerflusses konnnt auf heideartigen Durchtrieben bei

I*eruf aii( b der interessante (.Intntachnjiis (dj)cstris vor.

'.». Die Formation der Sandfluren.

Dif Sandfliirrn haben in der ()l<((logie vi(;le gemeinschaftliche Züge

mit den llridcn; aber scIhmi daiiii hcîsicht ein wesentlicher Untcrseliied,

da(i di'i- B<**.t;ind im J'ünklange mit der l(»sen Unterlage nicht geschlossen

iftt und dal) hier viHe rinjilhrige Arten vorlvoinmen. Natürlich kann ein«;

Sanfllliir nul der Zeit in rinc Heide, übergehen. Dies geschieht besonders

dann, wf;nn (he (»here SainUeliicht mit mehr linmiis vermengt ist.

Dip. SaridMurcn sind im Mittel«;ehirge sehwaeh entwickc^lt, so längs d(^i'

KWte und KtelicnweiKt; im IW reichc der Kreiderdiinal inn
,

häutiger in der

Aii»«rha<T Gegond, He|t<!iier z. H. bei Peine.

Auf den Sandlhiren nnterliall» Dehlik pe;.;einihe,r von Sähest wächst

('onjnephoriiH ran/iMcens, Amnria mlyaris, h'csluea, orina, Ilivrac/uun

VilnHPÜn^ .Insinnr iinniland, lliscnhlln lacriyahi ^präalpin), Uerniaria yla-

ifrfij St'duni rnjßfstn^ Ifrsrhantjtisft fltrintsa, ('h(m<lrilla, Calla na, Kryn-

ffitiffif Vicia lathyruidcnj Volytrichnm- und CMonia-Avlcu.
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Bei Krammel unweit von Aussig beherbergen die Sanddurchtriebe

hauptsächlich Eryngium, Veronica spicata^ Rumex Äcetosella (stellenweise

tonangebend), Pulsatilla pratensis^ Jasione^ Aira caryophyllea^ Scleranthiis

perennis, Solidago, Avena pratensis, Senecio Jacohaea, viscosus, Calhma

(oft mit Pulsatillal), Helickrysiini arenarium, Danthonia^ Lactuca saligna,

Cytisus nigricans, die Sandfelder Jiincus capitatus.

Pteris aquilina ist auf der Sandunterlage gemein, seltener tritt sie auf

Phonolithen auf, äußerst selten auf Basalten. Oft verrät auch Laserpitiiim

p7'utenicum die Sandunterlage.

Eine schöne Sandflur ist auch auf der Sandhöhe bei Auscha vorhan-

den. Sie beherbergt folgende Arten:

] Thymus angustifoliiis , \ Corynephorns canescens, \ Festuca duriu-

seida, ! Teesdalia nudicaidis (sehr häufig), Trifolium 7/iontanum, Anten-

naria, Hieracium Pilosella, Calluna, Herniaria glabra, ! Spergularia

Morisonii, Scleranthus perennis, Potentilla argentea usw.

Selten tritt im Mittelgebirge in dieser Formation Hypochoeris glabra auf.

10. Die Formation der Kieferwälder.

Die Heiden, Sandfluren und die Kieferwälder bilden eine einheitliche

Gruppe nahe verwandter Formationen. Auch der Unterwuchs der Kiefer-

wälder besteht hauptsächlich aus Heidearten. Im trockenen Kieferwalde ist

derselbe aber immer äußerst arm und monoton (er gewährt wirklich einen

»hercynischen« Eindruck) und die Vegetation fast nur auf die Waldblößen

und Lichtungen beschränkt. Interessant ist es zu beobachten, wie sich die

Sandfluren in Heiden und dieselben dann in Kieferwälder zu verwandeln

vermögen. Stellenweise verdrängt aber das Heidekraut die jungen Kiefer-

kulturen, wie dies manchmal auf steilen Hängen zu beobachten ist (so in

der Auschaer Gegend). Das rasch abfließende Wasser trägt dann noch das

wenige des nährstoffreicheren Humus, der sich in den oberen Schichten

bildet, fort und es ist kein Wunder, daß dann ein so ausgewaschenes und

steriles Substrat mehr dem Heidekraut als der Kiefer zusagt.

Die Kieferwälder sind im Mittelgebirge als natürliche Formation wenig

verbreitet, häufiger nur auf seiner Peripherie.

Oft bilden die Heidelbeeren (selten die Preißelbeeren) den einzigen

Unterwuchs der Kieferwälder. Aber auch diese Art ist nicht im ganzen

Mittelgebirge verbreitet, und besonders auf den Basaltbergen, auch in

rauheren Lagen in den Wäldern und Hainen ziemlich selten. Sie bevor-

zugt hier die kälteren Nordhänge, die auf den Basalten oft durch die massen-

haften Lux^ida alhida, Calamagrostis anindinacea usw. gekennzeichnet sind.

Als typischen Kieferwaldunterwuchs führen wir z. B. aus der Auschaer

Gegend folgende Arten an:

Calluna, Vaceinium (2), Cytisus nigricans, Convallaria, Luxida al-

bida, Deschampsia flexuosa, Viscaria, Cladonia -Avien. Sonst kommen
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hier in Kieferwäldern auch PidsatiUa pratensis^ Ärahis hirsuta, Pteris,

Antoinaria, HeJichnjsiim, Geraniiwi sangiiineuni^ Teucrium Chamaedrys,

PlatantJiem solstitialis, auf lichteren Stellen Potentüla arenaria^ Koeleria

(jracifis var. elatior (sehr typisch und massenhaft), Veronica prostrata, Tri-

folium montamini, Asperida galioides vor.

Sehr interessant sind die zwar nicht großen Kieferwälder am Fuße

des Berges Deblik, welche den einzigen böhmischen Standort für den west-

europäischen Dia)ffJft(s Seguierii Vill. (var. hohemicus Dom.) bilden. Über-

dies wächst hier BiscuteUa laevigata^ Galium rotundifolium, Hieracium

sUvaticu)}i var. inacidatum, graniticurn Sbsp. praecociforme u. a.

Eine seltene Erscheinung in den Kieferwäldern ist die prachtvolle Chi-

mophiJa umhellafa (z. B. bei Skalic).

Im Bereiche der pontischen Flora sind stellenweise auch Kieferwälder

entwickelt, aber ihr Unterwuchs besteht im Wesen aus den Arten der pon-

tischen Hügelflora. Häufig kommen hier Cirsium acaule, Veronica spi-

cata, Dianthus Cartkusianoriim^ Trifolium alpestre^ Chrysa7ithemum -ço-

rgfnbosum, Brunella grandiflora, Gentiana ciliata, Potentilla alba^ Silene

nutans^ Cgtisus nigricans^ Koeleria ciliata, Anthericum ramosum^ Pid-

satilla prateusis vor.

Selten bilden auch xerophile Sträucher den Unterwuchs der Kiefer-

wälder, so bei Perne Conius Mas und zwischen Lhota und Nedvedic auch

Cotoumster, Viburnum Opulus, Lantana, Sorbus Aria u. a.

Eine interessante, sich den letzten drei Formationen anschließende Art

ist Arctostaphglos Ut a nrsi^ die von dem Mileschauer, dem nordwestlichen

Abhänge des Kadischkenberges, von Kundratic und Winterberg und von

dem Kreuzl)erge angegeben wirr). Sie wächst stellenweise in Gesellschaft

von Heidearlen, aber auch mil den ])ontischen und montanen Arten. In

den Alftpn <Tsrhf'int sie liäulig oltcrhalb der Waldzone.

11 Die Hainformationen.

hl*' Hainfrirmationen bilden im Mittelgebirge neben den Steppen, und

rler pnritisrhf'n Hiij^flflora die wichtigste Florenkomponente und glicflern

«-ifh in iiH'hrer«', rurht unwesentlich abweicbcnde 'l\ypen^).

ï)if feiichthlcn Haine befinden sich im I^'liißgebiete der Egei'; d;is(!lhst

iHt auch Vlfuits fffusd iiti'l /'r/f/t/fs l^idus liiiufig. Neben anderen kommt
in diPHen Hainen in P(»sl« ||»«'igei- (;<';.;('n(l I'riuiula elatior^ Chrysosplc-

iinnn alteruifdiinn und als eine besonders charaKteristisclie Art Sei/la

Infnlia vor. An die Hain*' des lilbgebietes erinnert Iiier der rasch (;m[ior-

warhftcndc, »ich Hchlingende ( ncidifdns haccifr.

1 fihcM Mackki. koriiriif in diu ll.iinfoi riMtidtori tici Milcsciwi ii <iii<-li Kvnmjmus
i'rntrota uni\ Kuphorhid » pifliyninith h \or. Hin jcl/l wurden ivhvx dietic Ang/ihon

nicht b(;iUU({l.
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Eine größere Verbreitung haben die mäßig feuchten Haine mit den

meisten schattenliebenden Hainpflanzen ^ deren Hauptverbreitung in die

nassen Haine und deren Blütezeit in das zeitliche Frühjahr fallt, aber auch

vielen Arten mesophilen oder halbxerophilen Charakters, die mit Beginn

des Sommers aufblühen und den ersteren Hainen meist fehlen. Auch

einige Orchideen, deren Domizil die feuchten Haine sind, fehlen in diesen

Hainen (bis auf die Platanthera^ welche auch die offene Sonne nicht meidet).

Einen v^eiteren Haintypus bilden die buschigen, lockeren Haine (pon-

tische Gebüsche, Eichenniederwälder), die oft in die Formation 2 übergehen

und auf geeigneten Stellen die meisten Arten der pontischen Hügel- und

Steppenflora beherbergen können.

Interessant sind auch solche Haine und Gebüsche, welche im Mittel-

gebirge oft das eruptive Steingerölle bewachsen, bald im lockeren, buschigen

Bestände, bald als hochwüchsige Wälder, denen auch Tannen und Buchen

beigemengt sind und die viele Arten der Formation 5 enthalten und mit-

unter einen ausgesprochen submontanen Charakter haben. Hier sind auch

die ausgiebigsten Standorte des Pleurosjjermum, der Rosa cinnamoinea

(beide arktisch -uralisch), der Woodsia üvensis, Libanotis montana u. a.

Diese Haine werden hauptsächlich durch beide Linden, dann Ulmm mon-

tana^ Corylus^ Sorbits Aria usw. gebildet.

Vor Zeiten hatten gewiß eine größere Ausdehnung die Zitterpappel-

haine (mit Birken und auch Eichen vermischt), die heutzutage noch schön

bei Triebsch erhalten sind. Sie waren im Bereiche der Babinaer Orchideen-

wiesen wahrscheinlich ziemlich verbreitet; stellenweise waren sie naß, stellen-

weise aber ziemlich trocken, worauf auch die bunte Pflanzenmischung ihres

Unterwuchses hinweist.

In dem erwähnten Zitterpappelhaine wächst hauptsächlich:

Succisa, Angelica, Cirsium palustre, acaule, oleraceum^ Selinum

earvifolia^ Serratula tinctoria, Scorxonera humilis, Achillea Ptarmica,

Colchicum, Erythraea Centaurium, Carex pallescens, montana, panicea,

glauca, hirta (hohe Form), Epilobium parviflorum (f. apricum\ Hyperi-

cum montanum, Rubus saxatilis, Galium boréale, Betouica officinalis,

Lathyrus montanus, Aconitum variegatum, Milium, Deschampsia cae-

spitosa.

Von den Sträuchern sind besonders häufig Salix aurita, cinerea, Ca-

praea, Frangula Alnus.

In manchen Hainen nehmen manchmal auch Unkräuter überhand oder

auch einige echte Hainpflanzen, die infolge ihrer außerordentlich raschen

vegetativen Vermehrung (so Viola odorata, Fragaria, einige Allium-kviQn,

Ornithogalum tenuifolium) jedwede andere Vegetation zu verdrängen im

Stande sind.

Von den zahlreichen, ganze Flächen einnehmenden Unkräutern nennen

wir Anthriscus süvestris, Chaerophyllum temulum, Aegopodium Poda-
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gra?'ia, Urtica dioica, Geranium Rohertianum, Älliaria officinalis^ Che-

lido)iiu))i mainsy Oeum urhanum.

Oft vernichten auch einige lästige Gräser den ganzen Unterwuchs in

den Hainen, so z. B. die ausläufertreibenden Poa pratensis und nejnoralis^

auch DactijJis oder Arrhenathenoii] ja auch die zierliche Melica uniflora^

gerade so wie Asperula odorata., Impatiens Noli längere oder Senecio

Fuchsii^ okkupiert oft allein w^eite Flächen.

Die stellenweise angepflanzten Robinienwäldchen verdrängen, wie be-

kannt, überhaupt alle charakteristischen Hainpflanzen.

Eine interessante Erscheinung sind die zur Blütezeit prachtvollen Haine

der Syringa persica^ die sich (natürlich nur angepflanzt) am Fuße des

Chlumberges bei Brzvan ausbreiten.

Es erübrigt noch die Gliederung der Hainformationen anzuführen. Im

ganzen kann man folgende, durch zahlreiche Ubergänge verbundene Typen

unterscheiden :

1. Nasse Haine, die besonders im Egergebiete entwickelt sind und im

Steppenrayon meist fehlen.

2. ZitterpappeHiaiiie.

Mäliig feuchte H.aiue (Weißbuchenhaine, Eichenwälder, ge-

mischte Haine), ziemlich verbreitet.

4. Lichte, mäßig feuchte oder haH)xerophile Haine (Weißbuchen

-

bestände, Eichenniederwälder usw.) im Steppenrayon und auch

sonst sehr verbreitet.

0. Lichte xerophile Haine und Gebüsche. Besonders im Steppen-

rayon. .'ilM'r aucb an(l(3i wärts nicht selU^n.

0. (ieniischte Haine auf eruj^tivem SteingeröHe.

Die LciUirten dei- einzelnen Typen sind: (Zeichen wie früher, c.
—

<!(»pi(j.sr', = gregaric, disp. = disperse, r. = rare, rr. — rarissime).

1. Nasse Haine.

l-jj/f/setum silrdlli HiH disp. g., MUinni cffnsnin e.g. (3), Deschampsia, coe-

sjßitosa i
.^ Fr.stura g/ga/t/cd c., liro/fUfs asper r,., Tritic/um ranimim c (3),

('artr \)ri:.()idvn <•,. g.. siinitir.a disp., ronola r., Ornithogalunt tenaifolium,

disp. (3;, ! ! X Scilla hijolid (im Fliißgcbirlc (bîr llger, seltener der Fll)e (so be-

sondfr« in der wr'itfieri I rivi^ebimg von l.eilinerit/,, auch Ixîi Aussig), sehr selten

im Bielatal«'), Paris (inadrifnlia r., ! (hiInn Ih tLs nivalis r. g., Li.slera ova If

t

di«p., \G(jfidgr/a /v'/>r//.v (niii iM-i Aussig, sonst in N.'idelwiildcrn), Knplmrhiff.

flulris c. (U^, J'nlggdnum mild rr., (Jrcpi.s palndosa U'hW in den wärmei'en

Lagen, dagegen häudg und gesellig in den r/mheren T(!il(in des M.. Valr-

riaiui (Uoim disp., \ X Omphalodis srnrjti^jidr.s (selten, .in sehr zeistr,

SliindorUîii
,
Sta/hgs silmlim e.g., jKilnslris c.

,
LysinKichla itciHormii,

dlHp., UnniinruhiH anrironms r. (3^, hmnginosus e.., Callha pahislri^s e.,

('ardtiwiin ItnpaliftiH v„ CJ), SIrIhiria ncmorirm c
, 1 ('urahahis Intccifcr r.,

Jff/fH'n'rfitft tt trnph nun di'^p., Oralis Arriosclla c. g., Kpilolnnni pan illoni lu
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disp., Circaea Lutetiana r., Fiinpinella magna disp., Seliman carvifolia c,

ChaerophyUum hirsutum c. g. (besonders außer dem Steppenrayon), Chry-

sosplenium alternifolium (nicht häufig), Spiraea Llmaria c.
;
meist die Form

discolm", demidata häufiger im Gebiete der Nadelwälder).

3. Mäßig feuchte Haine (Laubwälder):

Melica nutans c, X ! ! 3f. picta r. g. (bei Aussig, im Wopparner Tal,

am Fuße des Boretzer Berges, bei Postelberg und Raudnic), Poa nemoralis

c. g. (1, 4), Brachypodium süvaticum c. (1)^ Carex muricata c. (1), X !! C.

umbrosa (nur bei Babina und Winterberg), Luzula püosa c, Gagea lutea,

! minima disp. (1), Polygonatum midtiflorum c. (1), !! Orchis purpurea r.,

! Platanthem ehhrantha r. (fehlt im Egergebiete , im Launer und Brüxer

M., sonst sehr zerstr.), ! Cephalantliera pallens disp. (4), C. rubra r. (4),

Neottia Nidus avis disp., ! Caralliorrhiza innata r., Hieraeium süvaticum

c. ^), Asperula odoi'ata c, g. (4), Galium cruciata disp., Adoxa moscha-

teüiim disp. (1), \ Myosotis sparsiflora (sehr zerstr., z, B. im Leitmeritzer

M., im Wopparner Tale, am Boi en [1]), \ X Lithospermum purjmreocoeru-

leum disp. g., Pulmonaria ohscura c.
,
Melampyrum nemmvsum e.g.,

Lamium maculatum c. (i), Galeohdolon luteum c. (1), Monotropa Hypo-

pitys dis., Anemone nemœ'osa c. (i, 4)^ A. ranunculoides disp. (1), !!X Fica-

ria calthaefolia [nudicaulis) nur bei Bilin , Actaea spicata disp. , ! ! Cory-

dalis pumila (nur im Brüxer M.), C. fabacea disp., cava r.
,

digitata r.,

Dentai'ia bidbifera (r. siehe die Buchenwälder), ! Arabis brassiciformis c,

Viola odorata c. g., F. mirabilis disp., Steüm^ia Holostea c. g. (4), /S'a??^*-

cz^to europaea disp., A \Bupleurum longifolium (meist häufig, im Steppenrayon

fast fehlend), [! Potentilla Buquoyana nur bei Komotau]^ Lathyrus vermis c.

4. Lichte, mäßig feuchte bis halbxerophile Haine.

Calamagrostis arundinaca e.g., \ Hierochloë austi'alis o,., \ Festiica

keterophylla disp. g., (hauptsächlich im Mileschauer M.)^ ! Elymus europaeus

disp. g. (besonders im Bereiche der Buchenwälder), Carex ^Pairaei disp.,

digitata e. (3), Luzula albida c. g., campestris c, ! Allium Scorodopra^sum

(sehr zerstr.), ! Orchis sambucina disp. (am seltensten im Steppenrayon),

Platenthera solstitialis c, Mercurialis perennis c. g. (3, 5, 6), Polygonum

dumetorum disp. (6), Daphne Mezereum disp. (3, 5, 6), Campanula glome-

rata c. (5), C persicifolia ç,., WX Adenophora lilicifolia rr. (bei Babina

und Winterberg), ! (X) Achyroph&rus mamdatus (häufig im westl. Flügel

des M., auch im Mileschauer und Brüxer M., geht bis auf die Nordgrenze

des Launer M. , woselbst (wie auch im Egergebiete) er aber fehlt), \ Hie-

raeium graniticum rr. (5), Ü^. barbatum^ eine Art, deren Area sich fast

nur auf Österreich - Ungarn beschränkt, kommt auf dem Berge Rabny bei

Türmitz, bei Aussig und auf dem Berge Panna bei Triebsch vor, ! X Lac-

tuca qmrcina soll auf dem Berge Lobosch und bei Bilin in Schillinge und

i) Sellen kommt in den Hainen (oder auch auf lichteren Stellen in den Fichten

Wäldern) Arnica montana vor.
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im Debretal wachsen, häufig bei Komotau, Solidago Virga nurea c, Inula

Conyxa c, XY. Achillea nobilis (besonders im Leitmeritzer und Milescjiauer M.,

fehlt dem Launer M. und erscheint wieder bei Postelberg ;
die var. ochroleuca

Opiz (= Neilreichii Kern) ist seltener), ChriisantJiemum coryrnhosum o,. g. (5),

Serratida fineforiac.^ CentmireaPhrygia (submont., s.F. 18), XCirsiumpan-

?wnieu7nd\si^., Scabiosa-Arien (auch 5) s. die Hügelformationen, Valeriana offi-

cinalisc.(Sj6, nur angifsfifolia, am Nordfuße des Borenberges ganze »Baldrian-

wälder«), Galium boréale c, Gentiana criiciata disp. (5), ciliata disp. (5),

Eri/fhraea Centaunmn c, Myosotis silvatica disp., Lithospermum officinale

disp. (gerne auf Plänerkalk), \\ Pidmonaria angustifolia disp. g. meidet

das Launer Steppengebiet, auch im Brüxer M. sehr selten, sonst zerstr.,

stellenweise tonangebend [5]), Digitalis arnbigua c, Veronica Teucrium c,

! Mdampyrum eristatum c. g. (5), ! Primula officinalis (in 5. häufiger die

var. cancscens Opiz (= P. pannonica Kern) und die pontische var. har-

deggotsis Beck [Extremform der ersteren]), IXÄconitmn lycoctonwn rr.

(bei Libochovic), Hepatica triloba c. (3), Ranunculus nemorosus, polyan-

themus disp., Aqudegia ridgaris disp., A! Thlaspi montanum rr. (wird

aus dem Leitmeritzer M. angegeben, scheint daselbst den buschigen Pläner-

kalklehnen anzugehören), X^- T)raba muralis rr. (am Fuße des Geltsch-

berges), Dentaria enneaphyllos r. (s. Buchenwälder), ! X Sisymbrium stric-

ffssiminu r. (bei Leitmeritz, Aussig und im Wopparner Tal), Cerastiwn

glutinosiini , scmidecandrnm und brachypetalum disp., Silene nutans c.

3, 5, G), Hypericum montanum, hirsutum c. Geranium columbinum c,

dissectfim c, \ divaricatum^) r. (im Brüxer M. , dann bei Komotau), Epi-

lobium Jjimyi rr. (z. B. bei Stopänov), Astrantia maiœ^ c, WALaserpi-

tium latifolium c, \ Potetitüla alba c.
,

opaca c. (5), Fragaria elatior,

renca c, Spiraea Filipendtda c, ('ytisus nigricans c, Genista tinctoria,

germanica c, Trifolium montaninn c. (5), alpestre c. g. (5), ochroleiicum disp.,

Astragtdus Ciecr disj)., !! Lalhyras heteropltyllus, sehr zerstreut, aus dem Mile-

schauer M. westlidi in das Babinaer und Leitmeritzer Gebirge fortschreitend

fmituntor ab<T der Nadel w aid (lora angcliörend), Tj. niger c. (3), ! L. monfaf/Ns

fähnürhe Verbr. wie AcliyrophorHs macidalHs^ (ifters auf Wiesen, aucli in

l'iK lirnwäldcrn) , L. silrcstr/s c. , !! Vi/;i/i varia (eine ausgcîsprochen süd-

liche Arf, nur bfi Milf-^rlian '

5. Lichte xerophil«' Haine iiiid (lehüsclie.

^Dic für den Typus 0. charakteristischen Arten sind hier licigcfügt nnd

mit <'ini'm " versehen.)

KiH'h.ria rUiata r. (k), Y Triliemn gluaruin disp., X ('arvx Svkrcbvri

C. g. , y Allium sjfh/if'roreidtdhnti r. (besonders in d('r Leitmeritzer (iegf^nd,

auch am CicorgKberg), Asparagus (tffuiunits disj)., !X (hrnpanula bono-

niewtia disp. (%. F. 1), ! Crépies prrumorsa c. (4j, ILleraciMm-Arien (s. die

I) Daü von KnAv 'iiarh Kr.t;>»h/ von Hrü< ftrif/ff^irlM-nr- (J. rofumh'folùim. wurde als
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Formationen 3—5), Inula hirta. salicina c, \° Achümdentiferar., X! (auch^')

Cineraria campestris im Bereiche der Babinaer Wiesen zerstr., überall auf

Basalt; noch auf dem Johannesberg bei Kolosoruk, aber nicht weiter im

Launer M., häufig auf dem Georgsberge, angeblich bei Perne; auf Phonolith

nur am Sellnitzer und Schladniger Berge, aber selten, X\ Äsjjcrida galio-

ides c. , Gallium rernin^ Mollugo c. .
^

\ Vincetoxicum officinale (sub-

montan c), X] Mijosotis suaveolens nicht selten, \X Veronica austriaca

r. (s. F. 3), spicata c, Pohjgonatum officinale c, !X Clematis recta c. (4),

Thalictmm minus disp., \X Ranunculus illyricus rr. (s. F. 13), Berteroa

incana disp., Arahis Idi'suta c. , \X Erysimum odoratum disp., Viola

collina, X montana c. , V. arenaria disp., \X Silene italica r. , Viscaria

vulgaris c, Geranium sanguineum e.g., \X Dictamnus albus [xerstr.]^

Epilobium collinum c, \^ Ep. montanum "^hypencifolium Tsch. wurde

am Mileschauer gesammelt, Bupleurum falcatum c, \^ Libanotis montana

disp. (stellenweise tonangebend), \[X) Peucedanum Cervaria c. (4), Oreo-

selinum disp., ! \ ^ Pleurospeomum austriacinn (seltener), Potetitilla rupestris

r. (fehlt dem Steppengebiete, ist eine montane, in Böhmen auf verschie-

denen Gesteinen (Kalksteine, Sandsteine usw.) wachsende Art), Fragaria

coUina c. , Lotus cornicidatus f. c. , \ Trifolium 7'ubens disp., Antliyllis

Vidnei'aria disp. , ! ! Lathyrus versicolor disp. g. (am nördlichen Rande

des Launer M. mehrfach, stellenweise bestandbildend, bei Bilin (Mönchs-

busch), bei Salesl, Sebusein 'Mache, in der Nähe Bestände der Stipa Gra-

fiana mit Eoeleria pseiidocristata Dom.), in der Leitmeritzer Gegend (bei

Triebsch und angeblich am Geltschberge).

In pontischen Gebüschen wachsen überdies stets zahlreiche Arten der

pontischen Hügelflora.

Aus den Bäumen und Sträuchern sind für den ersten Haintj^pus besonders

Ulmm effusa, Acer Pseudoplatanus, Viburnum Opulus, Prunns Padus^

Frangida Alnus^ einige Salix-\TiQXi charakteristisch. Sonst überwiegen

in den mäßig feuchten bis halbxerophüen (teilweise auch xerophilen) Hainen

und Gebüschen die Weißbuchen, Eichen und Haselnüsse; demnach kann

man Eichenwälder (als hochwüchsige Laubwälder), Eichenniederwälder,

Weißbuchenwälder und 6o>'?//z^5-Gestrüppe unterscheiden. Besonders bei dem

Typus 4 5, weniger bei dem Typus 3, sind die Gebüsche sehr mannigfaltig

und artenreich. Es kommen hier hauptsächlich vor: A Sorbus Aria,

A Viburnum Lantana, Pirus communis, Malus v. glabra^ torminalis,

stellenweise verwildern Cydonia vulgaris oder Mespilus germanica (erstere

nicht selten im Brüxer und Launer M., auch am Fuße des Loboschberges,

im Bielatale usw., letztere z. B. mehrfach auf den felsigen Hängen des Elb-

tales bei Aussig), weiter ülmus glabra (s. F. 2), montana, Lonicera Xylo-

stewn, X Cornus Mas, sa?iguinea, Ligustrum vulgare, Acer campestre,

X Prunus Chamaecerasus^ spiiwsa, \Xinsititia (wildwachsend auf dem

Geltschberge, die böhm. Standorte sind am meisten gegen X Europas vor-

Botanische Jahrbücher. XXXVH. Bd. 3
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geschoben), Rihes albimun, A Cotoneaster vulgaris, Rhamnus cathartica^

Evonymus vulgaris^ Crataegus.

Stellenweise kommt in feuchteren Hainen auch Fraxinus excelsior vor

(häufig z. B. auf dem Berge Milä), auf dem eruptiven Steingerülle siedeln

sich gerne Tilia plafi/phyllu und ulmifolia^ Acer Pseudoplataiius und

plafamides ^ mitunter Rosa cimuimomea (arktisch-uralisch) und selten Lo-

tiieera nigra (montan] (sehr gesellig z. B. auf dem Kletschenberge) an.

Erwähnungswert ist das urwüchsige Vorkommen des schwarzen Flie-

ders (Samb)icus 7iigra) auf den Kuppen des M. Derselbe wächst hier in

einer etwas abweichenden Form, die uns wahrscheinUch die ursprüngliche

Form dieser so häufig verwildernden Art vorstellt. Auf sein Vorkommen

machte zuerst Velenovsky (Moose Böhmens p. 53) aufmerksam, er wies

auch auf die Hauptmerkmale dieser Form, der später der Name var. Mille7'i

von PoDPèRA gegeben wurde, hin.

Charakteristisch ist auch für die buschigen Hänge und Hügel der große

Reichtum an verschiedenen jRosa- Arten und Formen. Von ihnen nennen

wir folgende : Rosa tracliyphylla häufig, Jimd^dlliana seltener, gallica nicht

selten, R. Sabini in wenigen Sträuchern auf dem Steinberge bei Kitschen

fsie hat hier ihren einzigen böhmischen und in Europa östlichsten Standort),

Ii. rcstila auf der Rabenay bei Türmitz alpma Xtome^itosa, beide

Arten wachsen dasell)st), häulig Rosa dumetorum, glauca^ canina, coriifolia.,

tomeiitella (besonders im Launer M.), rubiginosa., sepium^ tome^itosa^ villosa^

Rfj.^a scfütrata kommt nicht selten in der Postelberger und Brüxer Gegend vor.

N'orwildert wurde z. B. Rosa alba (bei Brüx) , turbinata (Wostray bei Mile-

schau), lutea (Brüxer Gegend), egkinteria (am Fuße des Radobyls) gefunden.

Sehr interessant ist der als verwildert angesehene Zwergstrauch Spi-

raea crnmtn auf der Skalka i)ei Watislav; möglicherweise stellt sie uns

• inen beachtimswerlen paiinoniscben '1 ypus vor, der hier seiner Zeit häutiger

gewesen sein mag (der größte Teil des Abhanges wurde in eine Weide

iim;:<;wandelt, so daß sie mir seltcîu zur Blüte gelangt), der sich ab(;r hout-

zuLag»? im Absterben bclindcît. Sririe nächsten gesicherten Standorte liegen

in UnKftrn und Siebenbürgen.

I*oh'jn()itiujn corrulfuini das auf Lehnen bei Mentau vorkomuKMi

soll, i.st hi«'r vielicir lit nicht urwüclisig. ICine andere interessante jetzt auf

dem Standorte vollständig eingebürgerte, aber gewiß nicht ursprüngiicb

wildwrurhKeride Art (wie ^'klakovsky (Result. 1S87, j). 196— 197) vermulele)

stellt uns i\u' Pafoiii^i percgrinu zwiscbcii ßilin und Brüx auf d(;m so-

j<<'ii,'iiiiil<'ii Schwarzen Ber^e. im Gcsliiipj) ;iul' Basalt (nicht häulig) dar.

Linen hesond«! tu llainlypns f.scnsu ainplissitn(f) i<!präsentieren (li(!

llaiiM« lind GelH'isrh»' auf der l'liinerkalkiint(îrla^^(\ In ihiittri wächst das

prachtvolle ( 'ypriprdiuni Calrroltts und in (tiiiem schaltigen Ilaine im

h^frbinwalde (I'^^ergehifti) rias charalKteiislisehc pontische \\ /*olygoff(ftu/N

ia/ifoliu/n, welchf'H aus der BalkanliMllMiisrl ühcr Sieh«M)bür/^M!n, IJngaiai iiml
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Mähren bis nach Böhmen fortschreitet und daselbst seinen nordwestlichsten

Standort erreicht.

Auf den krautreichen buschigen Lehnen, besonders im Elbtale und

in der Gruppe des Mileschauers kommt nicht selten der auffällige Rubles

tomentosus vor.

12. Die Formation der Salzwiesen.

Schon längst sind die großen Moraste, die sich früher auf einigen

Stellen des Launer und Brüxer M. ausbreiteten und gewiß durch ein äußerst

interessantes Pflanzenleben gekennzeichnet waren, verschwunden. Bereits

Reüss jun. erwähnt, daß sie schon lange nicht mehr bestehen und heut-

zutage kennzeichnen bloß die Salzwiesen und kleineren Sümpfe ihre ehe-

malige Existenz. Diese Salzwiesen sind von den sie durchtließenden Bächen

getränkte Sauerwiesen, also ein besonderer Typus der Wiesenmoore ^). In

bester Entwicklung sind sie im Becken von Pocerad über Sedlic bis gegen

Brüx zu. Sie bilden ein Analogon der bekannten schwarzen Urwiesen

(»cernavy«) des mittleren Elbtales, die sich ebenfalls am besten in den

beiderseits durch sanft ansteigende Hügel begrenzten Becken entfalten.

Die erwähnten Salzwiesen (»Srpinawiesen ) nehmen die genannte, durch-

schnittlich 210— 215 m hohe Niederung ein. Drude gibt an, daß sich

echte Salzwiesen nie oberhalb 200 m entwickeln.

Die Unterlage bildet hier weißlicher Ton, der auf den Durchstichen

manchmal in der Tiefe von 4— 5 m zu Tage tritt; über ihm ist eine Schicht

schwarzgrauen oder überhaupt dunkleren, nie so reinen Tones gelagert und

endlich folgt die Humusschicht, welche aber nur selten so schwarz gefärbt

ist (mit Ausnahme des obersten Teiles) wie die schwarze Erde der Wiesen

im Elbtale.

Dieser Ton bildet eine undurchlässige Sohle des ganzen Beckens und

ermöglicht das Anhäufen des Wassers, welches auch von den seithch ge-

legenen Hügeln herabfließend sich hier ansammelt.

Die Leitarten der Salzwiesen (neben der stets sehr reichen Ruderalflora

an den Rändern und auf trockeneren Stellen!) sind folgende:

!! Carex secalina^ vulpina, distans^ disticha, vulgaris^ paludosa^ pa-

nieettj glatica, ! ! nutans, ! riparia.

! Scirpus uniglumis^ \ Tabernaemontani^ lacustris^ maritimus [typicus,

congestus, macrostachys).

! Juncus Gerardi, glaucus.

Glyceria plicata, Phragmites communis, \ Festuca arundinacea, Agrostis

\) Interessant ist die Bildung des Bittersalzes im Bereiche der Salzwiesen. Das

Liegende des Tertiärs bilden hier teils Basalttufen, teils Bakulitenton, der gleichfalls

wie die Schiefertone reich an Schwefelkies ist. Durch die Zersetzung desselben sowie

der Magnesium enthaltenden Basaltsilikate ist die Möglichkeit zur Bildung des Bitter-

salzes, welcher in vielen Quellen enthalten ist, gegeben,

3*
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alba (oft die var. gigantea). — ! ! Orchis palustris. — ! Glaux maritima. —
! Plantago maritima.

\ Melilotiis dentatus^ \ Tfifolium fragiferum, W Lathyrus palustris.,

! Tetragonolohus siliqiiosiis, ! Lotus tenuifoliu^.

! Scor\onera parviflora^ ! Semcio erucaefoliu^, ! Taraxacum palustre,

î T. leptocephalum.

\SciiteUaria liastifolia^ \ Teucrium Scardium. — \ Erythraea ramo-

sissima.

! ! Elati^ie Alsinastrum. — ! Hippuris vulgaris. — Triglochin palustî^e.

î ! Spergidaria marginata, ! ! satina. — ! ! Althaea officinalis.

ThaUetrum angitstifolium., Ranunculus sceleratus.

{\\ Buphunim tenuissimum^). — Potentilla anserina var. viridis.

Nicht unerwähnt kann das traurige Schicksal bleiben, welches diese

phytogeographisch so interessanten Wiesen erwartet. Auf den großen

Srpinawiesen sind gerade ausgedehnte, auf einem sinnreichen Plane basie-

rende Regulationsarbeiten im vollen Zuge. Es wurde ein neuer Haupt-

graben errichtet, der alte Bach verschüttet und wo es notwendig erschien,

wurden für den Wasserabzug auch Seitenkanäle errichtet. Einige Partien

sind bereits trocken gelegt; hiedurch ging auch einer der ausgiebigsten

Fundorte der Orchis palustris verloren.

An Stellen, wo vor einigen Jahren noch Röhricht- und Seggensümpfe

waren, befinden sich jetzt trockene Weidenwiesen mit einer traurigen Ru-

deralflora, welche sicherlich in der kürzesten Zeit fruchtbaren Feldern

weichen werden.

Das Vermehren einiger Arten, so insbesondere der Plantago maritima^

an Stellen, wo früher eine viel buntere Flora herrschte, ist ein trauriger

Vorbericht für die Zukunft dieser Wiesen.

Die S.'ilzwiesen werden wenigstens in den teilweise kultivierten (ge-

düngten) Teilen zweimal oder dreimal abgemäht, sonst wird im großen

Schilf g<*srbnitten.

\u (h'w Icilwrisc kullivierlen Partien, welche bald genug tnx^kcMi, bald

wieder feucht l)is naß sind (daselbst erbielten sich noch Inseln der früher(ui

VegeUition mit zalilnMchf'ii Seggen), ist stellenweise Achillea Millefohu/H,

('fulatirrd Jncm
,

('njß/'s biennis^ Srrrf/hflff tincioriu, Cirsium canum
tfiiiaii^M'hend

; alle :i\\[H'\u\\v\n\ Arten bilden (îi^ciillich (iigene Facies. Zu

^fHfllt sich Cohlucutn 'nur im rirtrdlielier(!n 'r(îile), (/rcpis rirrus^

'rrnijoiKHinn j^rafr/tsis^ (n im htlis^ P/cris^ Leonlodo/t auin^nndlis u. a.

AhderwärtH verleiht den Wiesf^n die nnzäblige, Ktiphrasia Odontiics

Physio^nomiß; mit dir warbm-n außer den genannten Arten noch J^fsfinara

Hfltirn, Iniihi hriln II iiirtt ^ Lnrlucd Scarldhi^ Ihiinus USW.

4| Vor .10 Jftlif«Ti iiorh h/iij(i</; lH iil/.nl;i>/<- .iiir l, \.,(, M-incin Id/Itn SLiimIoiIc hei
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Der schwach salzhaltige Boden ist überhaupt charakteristisch für den

südwestlichen Flügel des Mittelgebirges, besonders für das Launer und

Brüxer Mittelgebirge. Überall begegnen wir Arten, die einen schwachen

Salzgehalt des Bodens verraten und die sich besonders gern auf den Tonen,

wo sich oft kleine Sümpfe und Tümpel bilden, sowie auf der schwach

lettigen Basaltkrummerde ansiedeln. Es sind dies z. B. Tetragonolobus^

Trifolium fragiferum, Juncus Oerardi^ Taraxacum palustre^ die bald im

nassen, bald im trockenen wachsen. Übrigens muß man nur bestätigen,

daß die Mehrzahl der Halophyten zu dem Salzgehalt des Substrats im

ganzen indifferent ist. Das eigenartige Gepräge der Flora auch auf nur

schwach salzhaltigen Stellen ist in erster Reihe dadurch bedingt, daß auch

ein schwacher Salzgehalt des Bodens viele Arten verdrängt, andere aber

bevorzugt und somit den Wettkampf zwischen ihnen nicht unwesentlich

beeinträchtigt.

Große Salzwiesen dehnen sich noch hinter Brüx, teilweise schon außer-

halb der Grenzen des Mittelgebirges aus.

Es erübrigt noch die Areale der Leitarten kurz zu erwähnen i). Viele

von ihnen sind ihrer Hauptverbreitung nach pontisch, also mit dem Ent-

wicklungszentrum im SO Europas, viele erscheinen wieder hoch im Norden

an Salzstellen der deutschen Meeresküste. In der Steppenzeit konnten sich

nämUch diese Arten von ihrer ursprünglichen Heimat in Vorderasien in

nordwestlicher Richtung durch Europa über Deutschland verbreiten. In

den späteren Perioden verschwanden sie aber beinahe überall aus dem

Binnenlande, wo die pontische Flora überhaupt verschwand und erhielten

sich nur an der Meeresküste und seltener nur auf Salzstellen des Binnen-

landes. Deshalb weisen auch viele von ihnen sehr disjunktive Areale auf,

die aber mit Rücksicht auf ihre geschichtliche Florenentwicklung leicht er-

klärt werden können. Von den angeführten Arten gehören dem Steppen-

element z. B. Ca7'ex nutans^ secalina (beide noch in Thüringen, wo sich

überhaupt viele pontische Formationen, aber nicht mehr so typisch, wieder-

holen), Scirpus Tahernae^nontani ^ Juncus Gerardi, Spergidaria scdinct^

marginata^ Elatine Älsinastrum, Orchis pcdustris^ Althaea, officinalis usw.

Sie können also auch als pannonische Arten bezeichnet werden.

13. Die Formation der Flufsufer.

Besondere Zufluchtsorte bietet der Vegetation das Flußgebiet. Im

Einklänge mit dem Substrat überwiegen feuchtliebende Arten, entweder

Perennen, stellenweise die hohen Monokotylen der Röhrichtformation, die

sich auch dann erhalten können, wenn bei zeitweisem Hochwasser ihre

unteren Teile unter dasselbe gelangen, oder auch viele einjährige Arten,

1) Beachtenswert ist die Studie von F. Höck: Die Verbreitung der Meerstrand-

pflanzen Norddeutschlands, Bot. Centralbl. X. 6 (1901).
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die sich durch die intensive Ausstreuung zahlreicher Samen rasch ver-

mehren. Einige Arten, besonders viele lästige Gräser [Agrostis) oder auch

Potcntiüa reptatis verbreiten sich mittels ihrer langen, wurzelnden Aus-

läufer mit unglaublicher Geschwindigkeit.

Die Flußufervegetation ist reich gegliedert: stellenweise überwiegt auch

die Ruderalflora , anderswo die Arten der Röhrichte; es erscheinen auch

Sümpfe und die Formation des nackten Teichbodens, wenngleich nicht so

typisch , wie z. B. in Südböhmen. Auch ausgedehnte Weidengebüsche,-

kleinere Sandfluren, viele Gartenflüchtlinge oder durch Kommunikation ver-

schleppte Pflanzen, sowie nicht wenige Arten, die aus anderen Formationen

in diese gerne übergehen und sich z. B. in den Steindämmen ansiedeln,

trifft man nicht selten an.

Am besten ist diese Formation längs der Elbe entwickelt. Das Eger-

und Bielatal hat zwar mit dem Elbtale viel Ähnlichkeit, aber gerade die

wichtigsten Leitarten wie Corr/giola, Gratiola^ Xanthium italicimi^ Hiero-

chloa borealis u. a. fehlen daselbst.

In ökologischer und biologischer Hinsicht ist besonders die Formation

des nackten Uferbodens hochinteressant i). — Besonders im Elbtale kommen
in dieser Formation vor:

\. Die für das Flußgebiet charakteristischeu Arten:

! ! Kqiù>i( tutn dongatum rr. (nur bei Aussig), ! Eq. hiemale (bei Aussig

und Sebusr'in), Acarus Calanms disp. (stammt aus Südasien), Sparganium
ramosum c, simplex disp., Typha (2) disp., \ Leersia oryzoides r. (Leit-

njerilzj, Cnlamagrostis cpigeios disp., Alopecurus gemculatus disp., fulvus

disp., ! ! (ygpsiü alojfccuroides (nur bei Eeitmeritz), Phalaris artmdinacea c,

! \ Ilirrocldo'r horcalLs rr., Phmgmltes communis c, Glycerla spectabüis c,

y^WCarex steiwphyUa (zwischen Aussig und Salesl, bei Großpriesen),

Scirpifs comprrssiis disp., ntaritivin.s c, \ radicans rr. 2), Mhi toiuns um-
Ixltatits V

, \y:i Kujdiorhia (icnirdimtd r.
,

\virgata rr. (Lcitm(;ritz) , IJu-

nndiis Lnitidns c.
, \\ All/tun '^ri]HLr'tum c. (öfters tonangebend), Rumex

mircua c, \(uiuniirnH disp., Volggonuin s[)C('. div. c, Bidens tripariitus c,

imtum disp. , P/é/karta ruUjarls c.
,

('krymiUhcmum Tanacetum c,

iSenecü) harharmrfolim r. (Leitmeritz), WS. /ludatüis rr. (im Gebüsche

rieben der Lol»f)sitzer hisel), lùipaforifan mmmbmum, r., Dipsacus sil-

i rstris r., p/'/os/ts i r. fLeilni(;ritz), Myosotis patffstris c. , HolauKm
Ihtiramara c, ! ! dratiola affirinotis c, Mcvtlm longifolia c., aiistriora c.,

rtrticiUata c, aquatira r., \ porii tdriiirjoVm disp., \\ Put^rgium s(îhr zer-

HtRMil. hyrtipiiH cnrojKif'iLs c, \J*l/i/ttugo (irenorid vr. (selten bei Leitmeritz

lind Lobositz
, Lysimaciiin rulguri.s c. , \ Kdumtmrgia tiiyrsilUyni rr.

<; WrKl K hoMi^ m »#m»i. t. Hr.l V.vuKvwWA. XVI. p. .'(.il— 8H/i (1Ö0/tj.

f ScirpUM (riffoTiuji f . iitiM m(/ i f . |,, ff-ivli- li DiPHc Anf^»il>c Ix-nilil wulir-

K'hemlicb auf eirieui Irrtufn,
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(Schreckenstein), \ Armeria vulgaris disp., yc \\ Ra7iti7iculus illyrieus rr.

(bei Salesl, Aussig^ Leitmeritz selten), E. Flammula typ. et var. reptans c,

WyC Isatis tinctoria c. Berteroa incaiia disp., Barharea sfricta disp.,

Roripa palustris c, silvestris c. , \ austriaca disp., barbareaeoides disp.,

\ amphibia disp., \terrestris disp., armoracioides disp., WArnim^acia rus-

ticana disp. • (wildwachsend) , ! ! Sisymbrium strictissimiim (sehr selten

z. B. bei Leitmeritz), Erysimum hieraciifolium r. , durum disp., Mala-

cMum aquaticum c, Melaiidrynn pratense c, \Saponaria officinalis c,

Hypericum tetrapterum disp., Oenothera biennis c, ! ! Oe. muricata c,

Epilobium sp. div. c. , \Siwn latifolium disp., \Pimpinella magna c,

Oenanthe PhellandriuDf disp., Chaerophyllum bulbosum rr.
,

Spiraea

TJlmaria disp. , Melilotus albus
,

officinalis c. , ! F^c^a lathyroides r. —
\Lycopus exaltatus nur bei Bodenbach.

2. Die sonst der Acker- und Ruderalflora gehörigen Arten:

Panicum glabrum c. , \Echinochloa Gras Galli c, Promus inermis

disp., sterilis c, AtHplex spec. div. c.
,

Chenopodium sp. div. c. (s. F.

22—23), \Salsola Kali (bei Leitmeritz und Lobositz), WXanthium itali-

cum c, JÇ^. spi7iosum rr., Amarayitiis retroflex7is c, hiida britannica c,

Artemisia vulgaris c. , Absi7ithium disp.
,
Lappa sp. div. , Centaurea

Cyanus disp.
,

O7wpordo7i Acanthium c. , Cirsium sp. div.
, . ! Cai^duus

o'ispus disp., Cy7ioglossum officinale disp., \ A7ichitsa officinalis d., Sola-

7ium akitiun disp., Datura Stramo7iiu7n r., Linaria minor c, Glechoma

Hederaceum c. , Lamium sp. div., Papaver A7'ge77ione disp., Fumaria

officinalis c, Vailla7itii rr., Lepidium riidei^ale disp., campest/re disp.,

Capsella c, Chamaeplium officinale c, Erysimum Cheiranthoides c,

Malva silvestris disp., Conium 7naculatu7n disp., Lactuca Scariola disp.,

Alliaria offici7ialis c, Nepeta Cataria disp.

3. Die ans anderen Formationen übergehenden Arten:

\Arabis ai^nosa c, \ Anthémis tinctoria c.
,

Stachys i^ecta disp.,

y. Salvia nemorosa disp., ve7'ticillata c, Bupleurum falcatu ?7i disip., Cen-

taurea pa7iiculata disp., Falcaria Rivini c, Eryngium campesti'e c,

Ononis spinosa disp., Picris hieracioides c, Impatiens Noli ta7igere disp.,

Silene iiifiata c, Thlaspi alpestre (stellenweise aus den Querschluchten).

4. Arten fremden Ursprungs:

Impati€7is parviflora c, Oxalis stricta c, Sedian spurium (in den Stein-

dämmen), Galiiisoga parviflo7'a disp. (wird an manchen Stellen wieder

seltener), Erigeron caiiadense c, J.5fer frutetorum r., pai^viflo7'us rr., Zae-

rt5 rr., Linum usitatissimum c, Dahlia variabilis r., Calendida a7've7isis

disp., Matricaria diseoidea c.
,
Nigella damascena r., Kochia scopa7ia r.

(Aussig), Bryo7iia alba disp., Stenactis annua rr. (bei Leitmeritz), Solidago

canadensis rr., Anti7'rhinum maiu^ r.

Andere Arten (Gartenflüchtlinge oder auch sonst verschleppte Pflanzen)

erscheinen oft nur vorübergehend.
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5. Die Formation des nackten Flnßufers.

! \Scirpiis MicheUanus (ehemals bei Leitmeritz), Isolepis s^teea disp.,

Hekochari^ acieidaris c, \H. ovata disp., z. B. bei Leitmeritz mit der kleinen

Form var. Heuseri Uechtr., ! Cyperus fuscus r. (z. B. unterhalb Schrecken-

stein), ! C. flaveseois r. (z. B. Lobositz), WJuncus capüatus rr. (Aussig),

! \Bide)is radiatus r., Gnaphalium uliginosum c, \ Limosella aquatica

disp., Plaufago ))iaior v. asmtica r., Centwnculus minimus rr., Scleran-

tlfus annuus c, W Corrigiola litomlis disp., Herniaria glabra c.
,
Sper-

gularia rubra c, Gypsophila muralis disp., Peplis Fortula disp., XlLy-

thritin hyssopifoliu r. (bei Leitmeritz), Poteiitilla supina disp. — Von den

Laub- und Lebermoosen sind besonders die Gattungen Pleuridium, Ephe-

)//eru///, Sporledcra^ Anthoceros^ Riccia u. a. vertreten. Überdies kommt

hier Veronica scufellata, Calitriche vernaUs usw. vor.

Auf vielen Stollen begleiten die Elbufer ausgedehnte, aber aus nicht

seltenen Arten zusammengesetzte Weidengebüsche. Auch bei der Eger sind

älmliche Saliceta entwickelt, wiederum durch Salix viminalis, purpurea,

alha, (imygdalina^ fragilis usw. gebildet. Sonst wiederholen sich im Fluß-

gebiete der Eger die meisten von den angeführten Arten; es wären hier

z, B. zu nennen: WCarex Buekii (Launer Gegend), C. cyperoides (z. B.

bei Doxan und Libochovic; am ersteren Orte auch C. disticha, am letz-

teren C. riparia)^ Oenothera muricata r.
,
Erysimum durum, Rumex

ufjuaficus^ Salsoln Kali^ Butomus umbellatus, Xanthium StrumarimUy

Achilliti I^l'irinica^ Solidago serotina (verwildert bei Laun), Thlaspi alpestre

disp., JjijtjKt luaior
^

! ! Viola persicifolia (bei Doxan) u. a. Der Wiesen-

lloia geh("»rl Tludictru nt auguslifoliwn.

Eine etwas veränderte Physiognomie hat das Flußgebiet der Biela; es

w\^[ slell<;n weise melir zu der folgenden Formation. Charakteristisch ist

hi<T /. B. der häufige (hrduus erispu.s, besonders im oberen Laufe, Süaus

j/raleu-sis, in dem Brüxer Anteile, Parietaria officinalis (bei Kopitz), Pcu-

rcdiinum jtalustrr, Uihrs uigruiu^ (selten), bei lludolic und Bilin Ihitomus

Nttéhrll/ifus, an mehreren Sh'llen liunirx 9uaximus, Jkrula angustifolia,

PolygoNN/u dunieloruin. Verou/m longifolia, (Jonvolridus sepium, Iris

l*seudnctfria< ^ llnnu j (i<iu(ilicus
^

Ilydrol/ipatlrum; Sium latifolium nur

zwischen Tsrliaus« b iind Brüx.

14 Die Formation der Bachufer.

I)i<'^f an du* Niihc der' II.k he /^('bnudrnc h'oniiation ist iui IMil,l(îlgc-

hirge hcHondefH in feurhlm Ir'ilen desscîlbcii entwickelt, im Stej>|K^nrayon

lihPT sehr Hellen. Einige Beisj)iele dürften di(; Zusanuuensetzun^^ di(!S(T

Eormatififi am hewten hejenchte.n.

So wäehHt in der Schhieht hinlci OliciWcllintteji g(!gen /irili(!nstein

7.11 längM d#;H Bficheh, der sicli baM dnrrh l inc üppige WieHC, bald durch

huDchif^c H'*«*tAndc den Weg bahnt iiiid 'la im m den kiihleri Schatten des
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Fichtenhochwaldes (teilweise Buchenwaldes) tritt, Spiraea ühnaria, [denu-

data)j Cirsium oleraceum, Eupatorium^ Crepis succisifoUa^ Scrophularia

Ehrhartij Lychnis Flos cuculi, Vicia silvatica^ Angelica silvestris^ My-
osotis palustris^ Scirpus silvaticus

^
Chaerophyllum hirsutum (für diese

Formation überhaupt sehr bezeichnend!), Heracleum und mehr im Schatten

Stachys silvatica^ Bromus asper
^
Daphne^ Ranunculus lanuginosus, im

Schatten des Waldes , wo sich zahlreiche Farnkräuter einstellen
,

häufig

Pulmonaria officinalis [maculosa], Crepis paludosa. Impatiens Noli län-

gere, Euphorbia dulcis, Cardamine Impatieiis.

Auch in den Querschluchten der Elbe ist diese Formation schön ent-

wickelt (die auffallendste Erscheinung ist hier in der Aussiger Gegend der

stattliche Ariincus Silvester). Ebenfalls in der Gruppe des Mileschauers,

Brezina- und Talinaberges, des Radelsteins, sind Bäche mit ähnlicher Vege-

tation häufig vorhanden; es wächst hier auch Geum rivale, Leucojum

Vernum, Daphne, Ranuncidus lanuginosus, Petasites albus, Paris quadri-

folia, Polygonatum verticillatimi, Astrajitia, Epilobium hirsutum, Silaus

jjratensis, Carduus crispus, Cirsium oleraceum.

In der Launer und Brüxer Gegend, im Egergebiete ist diese Formation

schwächer vertreten, obzwar auch hier manche Leitarten, so das in

dieser Formation häufige Chaerophyllum aromaticum, nicht selten auftreten.

Es erübrigt, noch einige wichtigere Arten zu erwähnen:

Equisetum maximum nur bei dem Granatbache unterhalb des Radel-

steins (in der Nähe auch ! \ Tofieldia calycidata) und in feuchten Gräben

bei Saubernitz.

Symphytum "^boheinicum bei dem Auschaer Bache (und von da süd-

lich bis zur Elbe) auch in dem Debre- und Bielatale usw.

Interessant sind auch die Durchtriebe^ die sich längs einiger Bäche

hinziehen, auf denen oft Juncus glaucus dominiert und wohin sich auch

verschiedene Cirsien, so das C. eriphorum und lanceolatum gern flüchten.

15. Die Teichformationen.

Dieselben fehlen im eigentlichen Mittelgebirge fast völlig und insofern

sie vorkommen, sind sie arm an interessanten Arten.

Am besten ist diese Formation in der Brüxer Gegend entwickelt und

zwar zwischen Brüx und Oberleutensdorf (bei Kopitz); dieser Strich liegt

aber schon größtenteils hinter den eigentlichen Mittelgebirgsgrenzen. Hier

kommen z. B. Equisetum limosum, Rumex Hydrolapathum, Menyanthes,

Cicuta, Carex Pseudocype^'us, Sparganium simplex, ramosum, Oenanthe,

Siimi kitifolium, Sagittaria sagittifolia, Typha (2), Ranuncidus Lingua,

Hydrocharis Morsus ranae vor.

Bei dem kleinen Teiche auf dem Rösselberg bei Brüx wächst Fero-

nica scutellata. Myosotis caespitosa, Equisetum, liinosum, Carex caespi-

tosa, stricta, paradoxa^ vesicaria, leporina^ Alopecu7'us fidvus.
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Bei dem Teichlein auf dem Stnzowitzer Berge bei Aussig bedeckt

ganze Flächen der durch seinen Wuchs an Alopccurns fidvus Xgeniculatus

lebhaft erinnernde AI. pratensis var. glaueus.

16. Die Formation der Wasserpflanzen.

Wie die vorige Formation ist auch die Formation der Wasserpflanzen

im Mittelgebirge nicht besonders reich entwickelt; die interessanteren Arten

sind an die Elbe, den Hauptfiuß des ganzen Gebietes, gebunden.

Von ihnen wären zu nennen :

Lemna trisulca selten, z. B. im Egergebiete bei Laun, \L.gibba sehr

zerstreut, L. poJijrrlti^a im ganzen selten, z. B. bei Lobositz.

! \ Sojas niari)m nur in den Elbetümpeln, z. B. bei Lobositz, Leit-

merilz, ^ernosek, Vanov, aber sehr unbeständig.

! ! CaaUnia fragilis zwischen Pistan und Äernosek im Jahre 1 886 in

Menge mit der vorigen, seiner Zeit auch bei Lobositz mit Najas^ überall

unbeständig und vorübergehend.

\Zanichcllin palustris in Menge im Rayon der Salzwiesen, auch bei

Lobositz.

\ Potaniogetmi pectinattis sehr zerstreut, Mriclwides in den Elbetümpeln

bei Lobo.sitz und Aussig, crispas verbreitet, perfoliatus sehr zerstreut,

liiceHs haufijier.

Ilgdrocliaris Morsas rauae selten, z. B. in der Biela bei Bilin, in den

Kopitzer Teichen.

K/ofIf a canadensis erschien in den achtziger Jahren des vorigen Jahr-

liiiridfTts, jetzt gemein ').

( crafaphg/faa/ dciHcrsain, bei dei* Elbe zerstreut, ! C. subniersiim nach

Heuß bei Bilin.

Ilippinis nilgaris hiuilii; im Mayon dcT Salzwiesen, auch bei Budin

(Kperpnbiet), Lobositz.

I'll iridnria nrghcht bei Lcilmeritz (llerzinscl) und an der Elbe bei

LaiH). I . rnigaris scllciici- als vorige. Bei der Biela unweit von Jîilin.

Bei r.ann?

lln n II in idns jid in isldm Incns zerstreut, Prlivcri bei Perne, circinalas

ht'ÏU'U LanrifT Mitli'i^'cbir^c
,
/lidlnns seilen bei Leitmeritz).

SifiHpham candidn rjicbl liüiili;^. Xajd/ar hUr/Uïn zcisirciil.

Mgriojd///Hfn/i r( rlicdlalam sein- zei'streut.

17— l'.r Die Waldformationen '^j.

Auf hO warnn'iii und I r orkfncin Substrate, wo echt«' Steppen sieb ciil-

wirknln kfinnU-n, v*Tmr»rlil<' rialiir/.M'iiiäli ein iiorinaU'r Wald riiclil zu ge-

« \>rjrl. auch Wikubaiii in Out Hol, Z.it. iHH.'i. jNi. M.
t Foriiialiori (i(>r Kicrnrw/ildcr , iJic in (j<;iii lintc rwuclis mil den il(-iil<;lor-

fuatioricti übcrvinnlifiidieii, wurde uIh F. 10 ungciulirt.
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deihen. Daher fehlen auch die Wälder überhaupt im ganzen Steppen-

rayon und sind erst in der nördlichen Zone von Bilin über die Elbe bei

Aussig bis gegen Auscha hin entwickelt. Der Wald- und Steppenrayon

stoßen bei Hradisko in der Leitmeritzer Gegend eng aneinander.

Die Wälder des Mittelgebirges weisen stellenweise mehrere Vorgebirgs-

pflanzen auf, aber auch dort, wo sich diese Elemente konzentrieren, so

u. a. in der Umgebung von Stépànov, wo z. B. Cirsiiun heterophyllum^

Polygonatum verticiUatum und Sagina Zdnnaei wächst oder auf dem

Babinaer Rücken, wo Calamagrostis Halleriana massenhaft vorkommt,

sind in ihrer Nachbarschaft buschige Lehnen mit pontischen Hügelpflanzen

anzutreffen.

Ja selbst die berühmten, für das Zentrum der feuchten Nadelwälder

so bezeichnenden Orchideenwiesen beherbergen eine merkwürdige Mischung

von mitteleuropäischen, Vorgebirgs- und pontischen Arten!

Im ganzen kann man dreierlei Formationen unterscheiden.

1 . Fichtenwälder, die verbreitetste Form der Mittelgebirgswälder sind

am besten zwischen Kosten, Bihn, Skalic, in den Elbeschluchten (besonders

östlich von der Elbe), bei Nemschen, Tschersing, Babina, in der Gruppe

des Geltschberges und des Zinkensteins entwickelt.

Ihr Unterwuchs ist natürlich von dem Feuchtigkeitsgrade, der Humus-

qualität, sowie von den lokalen Standortsverhältnissen abhängig. Nur die

trockenen Fichtenwälder bergen manchmal eine diesen Waldungen über-

haupt fremdartige Flora, so z. B. Geranium sanguinewn^ Cirsium pan-

nonicum^ acaule^ Melampyrum nemorosum^ Cytisus nigricans^ Koeleria

ciliata.

Im ganzen ist aber der Unterwuchs der Fichtenwälder üppig, wenn-

gleich weit nicht so mannigfaltig wie jener der Haine; trotzdem sind diese

Wälder nicht mit den hercynischen Waldungen identisch.

2. Die Buchenwälder sind heutzutage im Mittelgebirge nur stellen-

weise entwickelt, so z. B. auf der Ostseite des Babinaer Rückens und auf

dem Zinkenstein. In den Buchenwäldern überwiegen einige zeitlich blühende

Pflanzen, aber im ganzen ist diese Formation im Mittelgebirge nicht als

typisch zu bezeichnen. Der Unterschied zwischen dem Buchen- und

Fichtenwaldunterwuchse geht oft dadurch verloren, daß auf den Holz-

schlägen nach den Buchenbeständen Fichtenkulturen eingeführt werden.

3. 3Iischwälder auf eruptivem drerölle mit Fichte, Bergahorn, Spitz-

ahorn, Bergulme, Linden und Tanne. Es sind das geschlossene Wald-

bestände, die mitunter durch reine Laubwälder ersetzt werden. Sie über-

gehen oft in die charakteristischen Lindenhaine und endlich in offenes Stein-

geröUe mit Wooclsia^ Saxifraga decipiens^ Libanotis montana usw.

Bezeichnend sind für diese Wälder zahlreiche Farnkräuter (ganze Bestände).

Am besten ist diese Formation am Kletschenberg entwickelt (s. Taf. V in

der böhmischen Arbeit].
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Die Leitarten der einzelnen Formationen wären:

(Zeichen wie früher, mit A sind die Vorgebirgs- (eventuell Gebirgs-)

Arten bezeichnet).

1 . Die Formation der Fichtenwälder. (Die mit einem Stern bezeich-

neten Arten kommen besonders in feuchten Wäldern vor).

^Lycopodium complaiiatiim rr. (nur bei Levin), *Equisetum silva-

tICH in c. g., *Müiu//i effitsuni c, Deschampsia flexuosa \ A Calamagrostis

Hallcriaiia (Babinaer Gebirge), '^WGlyceria nemoralis rr. g. (ein Wald-

sumpf bei Kundratic), ^Triiicum caninum c. , Festuca heterophylla r.,

*yigantm c, ^Bromus asper c, "^Carex remota disp., C. pilidifera ài?,^.^

Wioiibrosa r. (bei Babina und Winterberg), ^canescens r., "^vidpina var.

ncmorosa rr. (Radelstein), Pohjpodliim vidgare^ Bryopteris^ *Äspidium Füix

nia,s c, *spinnlosum (auch var. elevatum) disp., Athyrium Füix femina c.

Lunula albida c. g. (auf Radelstein auch A var. erythranthema), !*APo/?/-

yonafioH vcrticiüatnni c, *\Leucojum vernum c.
,

(von Radelstein bis

gegen iMileschau, im Wopparner Tale, bei Tschersing), Piatanthera solsti-

tialis disp., * Orchis 7nacukita dis>i)., \ Cephalanthera ensifolia vv. (Geltsch-

berg), Kpipactis latifolia c, \Ep. violacea (gesellig bei Stêpanov) *Daphne

Mexercuin c, Ettphorhia didcis c, "^Mercurialis perennis c. g., Hiera-

ciiiin inurcn'um^ silvaticum c, APrenanthes purpurea c, Lactuca mu-
rnlis c, AScorxoiiera humilis c, Gnaphalium silvaticum rr. (!), Senecio

Fnchsii c. g. ,
Jacquiuiarms (seltener als die vorige Art), Eupatorium

cannabiimut r., Galium rotimdifolium ty.^ *Vinca wmor disp., Asperida

(Khrnta c. g., \ A Pid/noimria *maculosa r., im nördlichsten Teile, aus-

schlieHlich in dieser Form von Zinkenstein bis zu der Elbe, am Fuße des

Sperlingsteins), \* A Veronica montana (am Fuße des Mileschauers , im

Tannfnbf'standej, \ Symplnjtiini tuberosum disp. (auch in den Ilainforma-

tionen
,

Atropa lielladomm rr., M(iampy7itm nemorosum^ pratense,

^Galeopsis versicolor disp., ^Sfachys silvatica c. g., Vaccirduui Myrtillus

(nicht häufig), (itdcobdolou luteum^ * Lysimachia nemorum disp., A*Pri-

ff/u/a rlutior disp., .\* Mou(sis yni udijlora disp., Pirola rotuud/ifolia disp.,

i hhiKinthu r., lia nii.schid secuudijlora (\\^).^ \ Pirola iiudia r. (Eisberg bei

Kamaik, im Miicschaucr Mittelgebirge selten), Ea/rmn^ulus nemoi'os7is disp.

^

* Artara sffirata r., \ A* Luna?'iu rrdiviva r. g. (Geltschborg) , Dentaria,

f /t/uajß/,i///ns r., * (ardau/iur silvatica r., * Impatiens c., ]\A*Sayina

LiitiKiéi II nur bei Sirpariov), Vinla silvestris^ Itiviniana c, *flyprri-

f um b fra/ß/f / ut/f disp., * Impatirns Noli hnujrrc c. g., \ /\ (icraniwm sil-

riitir.nm disp,, Kpilobium auyuslifolium^ ^Saui^cula, europara disp., *yl.s'-

trnntia mninr c, \ /\^ liuplcunnu hmyifolium, c, PotenUlta Tormenlilla

difip,, *('hfuroi»hyllum hirsulum <•,. g., A *Posa alpina disp., A*Rubus
M/ira/iJiy dinp,, .\ * Aruuf us silnslrr r., ('ytisus u/iyricaus, ^Sctinum car-

itfolia cA (jf'imtn ycrmauiia, lim:torixt ^ A Vi^ia silvatica c.^ \/i,Lathyrus

numtaniis c.
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2. Besonders für die Formation der Buchenwälder sind folgende

Arten charakteristisch :

Milium effusum c.
,

Calamagrostis arundinacea c. (1), Poa nemo-

ralis c. g. ,
Brachypodium silvaticum disp. (1 ), Carex silvatica c. (1 ),

digitata c, !! A C. pendula rr. (nur Zinkenstein), \Elymus europaeiis disp.,

\ \ ù^Festuea silvatica rr. (Zinkenstein, auch 1), Polygonatum multiflorum

disp., Asarujn europaeum c. (1), Asperula odorata c. g., Lamium macu-

latum c. (1), Anemone nemorosa c. (1), Dentaria hulbifera r. , Oxalis

Acetosella c. g. (1).

Überdies viele Arten der vorigen Formation, wie Cardamine Impa-

tiens^ Lathyrus montanus, Impatie?is Noli längere^ Actaea spicata^ Galeoh-

dolon, Daphm^ Euphorbia didcis^ Bromus asper, Carex remota usw.

20. Formation der Babinaer oder Orchideenwiesen.

Diese Formation bildet eine Spezialität der rauheren Mittelgebirgsteile.

Sie ist heutzutage am besten bei Taschov, Nemschen, Tschersing, Babina,

Winterberg und westlich von der Elbe in der Gruppe des Radelsteins ent-

wickelt.

Frühjahrs sind diese, fast ausschließlich auf der Basaltunterlage vor-

kommenden Wiesen von zahlreichen Blütenpflanzen bunt gefärbt; im Hoch-

sommer ähneln sie trockenen, verwelkten pontischen Fluren. Auch ihre

Zusammensetzung ist interessant: es ist das eine Mischung von gewöhn-

lichen Wiesen-, Vorgebirgs-, aber auch xerophilen pontischen Arten. Über-

dies treten hier auch einige Hainpflanzen auf. Orchideen fehlen niemals!

Diese Formation umfaßt Urwiesen, die ehemals um die Basaltrücken

und Kuppen sicher stark verbreitet waren und die unter ähnlichen Ver-

hältnissen auch stellenweise im Erzgebirge in analoger Form auftreten; nur

in dem Steppenrayon konnten sich natürlich solch üppige Wiesen nicht

entwickeln. Durch die Wiesenkultur (das Düngen) wurden aber die charak-

teristischsten Arten, so in erster Reihe die so empfindlichen Orchideen auf

vielen Stellen verdrängt und auf diese Weise sicherlich auch ganze Wiesen-

komplexe in gewöhnliche Kulturwiesen verwandelt. Sie waren früher von

der Linie Klein Priesen—Saubernitz (vielleicht auch auf dem Zinkenstein?)

bis zu der Linie von Sebusein gegen Schüttenitz verbreitet. Die Ostgrenze

bildete etwa die Linie zwischen dem Geltschberge und dem Babinaer Rücken.

Westlich von der Elbe lassen sie sich etwa von der Gruppe des Mile-

schauers (aber nur auf seinem Fuße, auf Basalt, kaum auf Phonolith!)

weiter westlich gegen Stepänov zu verfolgen; daselbst nehmen sie noch jetzt

das Plateau des Radelsteines ein.

Von den charakteristischen Lokalitäten dieser Formation wären zu

erwähnen :

Die Wiesen hei Nemschen. — Die Leitarten dieser Wiesen sind

folgende :
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! ! Orchis glohosa (einzeln), ! 0. samhucina (häufig), maculata (zerstreut),

A Coeloglossum viride (zerstreut), ! Gymnadenia eonopsea (häufig).

A Sco7'X07ie?'a liumilis c. g. (ersetzt stellenweise den Grasteppich),

\ Aclujroplwriis macidatus (häufig), A\Lathyrus montanus c. (stellenweise

sehr dicht bestandbildend)^ Trifolium monianimi c, Visearia vulgaris c,

A \ Centaurea Phrygia c, [X) Brunella grandiflœ^a c, {X) Gef^anium san-

guincum c, Melampyrum nenwrosum c, Trifolimn spadiceum zerstreut,

Potentilla alba (stellenweise tonangebend), A Trollius europaeus zerstreut,

\Thesiiim moiitanum (nicht selten), Hieracium cymosum (zerstreut), Heli-

anthemum Chamaecistus c. , XPeucedamim Cervaria c, Luzula albida^

Arena pubescens und Anthoxanthum häufig, Lathyrus u/iger zerstreut.

Cayyipnnula Trachelium^ Rhinanthus minor^ serotinus.

Im Eichenniederwalde wächst hier sehr zahlreich ^Laserpitium lati-

folium und \ Pleurospermum austriacum, in ungewöhnlicher Menge die

stattliche Mclittis und ziemlich häufig Pubnonaria angustifolia.

Stellenweise kommen lockere Birkenbestände zum Vorschein und in

ihr'er Nähe auch heideartige Ilügelchen mit Callmia, Polytriclnim^ Vacci-

iiium Myrtälus^ Galium boréale^ Antennaria. Im Halbschatten wächst

zahlreich \Acomtwu variegatum^ Valeriana officinalis und Laserpitiiwh

prutenicum.

Stellenweise ist auf den Wiesen Polygala vulgaris var. rosulans häufig.

Polygomitum officinale bildet in einer niedrigen, aber robusten Form auf

offener Wiese (!) dichte, große Bestände.

Ein ganz anderes Aussehen haben aber diese Wiesen im Hochsommer.

Die meisten Frühjahrspflanzen sind spurlos verschwunden und an ihrer

Stolle entfalten sich auf der jetzt trockenen Flur zahlreiche Blüten des

I)ia)ithus sNjH'rbus^ mit ihm Centaurea Phrygia^ Succisa jiratensis^ ein-

zeln Plutfudhera soLsfitialis] in ganzen Kolonien wächst das unauffällige

Galium borejile. Bei dem Birkenhaine ragt die hohe Molinia *arundina-

fra empor, neben ihr rf;ift Tjaser])itium prutenicwn\ auf Pleurospermum

rauschen die reifen Früchte. Eine schöne J)ekoration bildet stellenweise

die jresellige Geutinn/i Pneuuion/irUhe.

dr-n W'if'seii bei W'irilciberg ist neben Salix repens besonders

\ IjjHisduni judirnsr iiiid auf buschigen St(;llen X\\ Adenoplim^a liliifolia.

/II ri(;rirt('ri.

Inlcrcfisant sirnl die; ;uis^M'(l«;lirilrf(ii Wi('s(;n ohcibaib Habina, gegen

den SpitziMTK iiiid Sandbfrg zu, w*» rwlx^n andeicin wächst:

WOrihis iiKUscuUt V. (häufig auch fXw. \\\.\\ spcc.iosa)^ WO.giobosa (sehr

zcrHtrent), O. lalifolia. (Kelir zerstreut), \(). sawhucinu in den obenin,

(rorkerien l'ai ti< n sj'ln häuli^^ (auch sanibiw.iiKt / lalifoliu)^ \ Gymiyidvnia

i i/nOjtHi fi r

l'ohfgininni liisforta (\tc(\frk\ auf gedüngt(!ii Stellen grolle Mächen),

( 'nlrhi/mm.^ ,\ Trailms rurnfKU'Us e., ('(irmu (Uirri disp., AnlhylUs Vul-
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nefraria^ Achillea Ptarmica^ Scorxonera humilis c. , \ Crepis p-aemor-sa

disp., Thalictrum angustifolium r., Ächyrophorus maculatus disp., Iris

sibirica disp., Valeriana dioica disp.

Carex panicea, palleseens^ vulgaris^ Oederi^ Eriophorum latifolium

disp. g. — Lathyrus pratensis c. g., Melampyrum nemorosum c. g.

(mehrere Formen!), \ls Arnica montana selten. — Thlaspi alpestre^ wie

auch bei Nemschen, zerstreut.

In der oberen Partie, wo eben die gelb- und rotblühende Orchis sam-

hucina verbreitet ist, sind überdies Rhinanthus serotinus^ Lathyrus mon-
tanus, Potentilla alba, Thesium montanum^ Geranium sanguineum^

Laserpitium latifolium, Ranunculus nemorosum, Hypericum quadran-

gulum^ Primula officinalis v. eanescens und am Rande des Fichtenjung-

waldes Monesis grandifloirt häufig. Direkt unter dem Rücken auf dem
meist mit einer mächtigen Humusschicht bedeckten Rasaltgerülle breiten sich

schöne Gebüsche und Haine mit überwiegenden Haselnüssen, mit Bergahorn,

Eberesche und auch Fichten aus. In ihrer Nähe wächst auf den Wiesen

unzählige Astrantia maior, Aquilegia^ Syniphytwn tuberosum, Ti^ollius

enropaeu^, Thesium montanum, Convallaria^ Polygoruitujn verticillatum,

Bupleitrum longifolium, Vicia silvatica, Calamagrostis arundinacea,

Lunula albida, Galium silvaticum, Ächyrophorus maculatus, \ Pulsatilla

patens, Pulmonaria angustifolia , Peucedamum Cervaria und zahlreich

die prachtvolle Cineraria campestris.

In dem Laubwalde (mitunter kommen Fichten eingesprengt vor) gesellt

sich zu diesen Arten noch Mercurialis perennis, Paris, Prenanthes, Milium,

Actaea, Pleurospermum (sehr zahlreich), Asperula odorata, Aruncus,

Valeriana officinalis, Aconitum variegatum, Polygonatum midtiflo-

rum u. a.

Auch nördlich und nordöstlich von Babina ziehen sich ähnliche Wiesen

gegen Taschov und Proboscht zu. Vor Zeiten reichten sie sicherlich bis

Lischken, also zu der Linie Klein Priesen—Saubernitz. Heutzutage treffen

wir hier noch kleine Überreste dieser Wiesen an aber nach dem Gesamt-

charakter dieser Gegend ist leicht zu ersehen, daß hier früher Wiesen vom
Typus der Babinaer Wiesen stark entwickelt und vielleicht noch mannig-

faltiger ausgebildet'^waren als in den geschilderten Partien.

Hierdurch wäre in Kürze der Charakter der Orchideenwiesen in der

östlichen Hälfte des Mittelgebirges skizziert. Westlich von der Elbe ist

heutzutage die typischste Wiese dieser Formation auf dem Plateau des

Radelsteins erhalten.

Daselbst kommen vor:

\) Von den erhaltenen Leitarten dieser Formation nennen wir hier: Orchis mas-

cula (sehr selten), Qymnadenia eonopsea, Lathyrus montcmus, Trollius europaeus,

Polygonum Bistorta, Aconitum variegatuvi.
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]] Orchis mascida (sehr zahlreich, auch var. speciosa), WO. glohosa

auf mehreren Stellen gesellig, jährlich einige Hundert blühende Pflanzen,

! 0. sainbueina (verbreitet, besonders die rotblühende Form),* 0. latifolia

zerstreut, macidafa, Gumnadcnia co7iopsca c, Coeloglossum viride selten.

Auch Orchis militaris und angeblich auch 0. corioplora wurde am Radel-

stein gefunden,

Lilium Martagon^ Friinula officinalis^ PotentiUa alba c, Achyro-

phorus maadatus disp. , Pulmonaria angustifolia disp. , \\y.Pidsatilla

patem (zahlreich, seltener blühend), ! A Chaerophylliim aureiim c, ! A Cen-

taurea rrmitana disp., Antlwxanthum^ Luxula campestris c. g., Cineraria,

campestns c. usw.

Hier ist besonders das Zusammenleben einiger Thermophyten wie

Pulsatiüa patens mit zahlreichen Wiesenorchideen, mit Trollius^ Chaero-

phyJlum aureum usw. sehr auffallend.

21. Die übrigen Wiesenformationen.

Die Wiesen des Mittelgebirges, insofern es nicht die schon geschil-

derten Salz- und Orchideenwiesen sind, sind fast sämtlich Kulturwiesen.

Am besten sind natürliche , stellenweise in Wiesenmoore übergehende

Wiesen in dem an Teichen reichen Streifen zwischen dem Mittelgebirge

und dem Erzgebirge entwickelt. Der daselbst häufige Silaits pratensis

zielit sich von da über Bilin und Stepanov bis gegen Mileschau hin.

Die Wiesen bei Tschausch in der Brüxer Gegend verraten noch einen

schwaclien Salzgehalt des Bodens. Die wichtigsten Arten sind hier Achillea

Ptarmira, S PotentiUa procumhens^ \Lathyrus palustris, Veronica longi-

folia, besonders aber \\ Cnidium venosum, eine boréale Art, deren Süd-

grenze durch Bayern über Böhmen , Mähren, Galizien nach Rußland ver-

läufl und dif nur als Seltenheit auch in Ungarn und Siebenbürgen beobachtet

wurde.

Audi in di'n Ouerscliluc^hten bei der Elbe sind kleinere Wiesen vor-

banden; interessanter sind hier Thlaspi <dpestre (ursprünglich eine inon-

lane Art; und bei llongslock A Cirsinni helcrophylluin. Sonst konunen

hier z. B. 6'o//7//V/////, j^^CrepLs su/'fisifolia, Angelica, Cirsium oleracefini,

l*ohigonntn liislorta, Trollitis furopaeus vor.

Im I.auner Mittel'^ebiige und im (lebiete des Egcîrflusses komnw'.n meist

nur Kullurwiesen vor. Zu eiwäbnen ist hier l*hyf('inna orhicidarc, Tha-

li/innn angustifolinm ^ <l;inn (Urjris ni/nernsi^s und srfosa, beide aus Sürl-

curr>pa Htarninend und walirselieiulirh vor Jahren diweli Aussaal einges('hle|)j>r.

Auf deji Wiesen bei W.'itislav ist das poulisr lie l'cnccddHUiH (dsa liciint

,

wHcheM hier im HerbHte maNHenball .'iiifhlilbl, v.w nejmeii.

Die Zone von BnrIeiHteiri K''K''*n MiN'srhau ist im ganzen reiieliler und

daher ffir die Kril\Mf l<lun^ der Wiesen ^ünsli^er-. In diesem Str iebe Uommen

heHondcn» (Utlrlnrnm
^ (Ursitiin (omnn^ <it<r<urn ni , Sita us prutensis^
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TrolliuSj Angelica, Oeraniiim palustre, silvaticum, Polygonum Bistorta,

Seorzonera humilis und nur selten Cirsiitm heterophyllum vor.

Eine ungewöhnliche Wiesenfacies findet man zwischen dem Lhota- und

Talinaberge, wo auf den Wiesen, wo sonst Qeranium silvaticum, Ajuga

reptans, Spiraea Ülmaria, Primula officinalis, Saxifraga granulata,

Orchis latifolia, Galium horeale, Valeriana dioica usw. vorkommen,

Cardamine pratensis mit der typischen Myosotis suaveolens eine Massen-

vegetation bildet.

Seltener sind hier Wiesen mit schwacher Moorbildung; auf ihnen wächst

Carex Davalliana, glauca, panicea, Salix repens, Orclds latifolia, Scor-

x^onera humilis, EriopJiorum angustifolium, Valeriana dioica, Colchicum

autumnale, Equisetum silvaticum, aber auch Primula officinalisl

Oft trifft man auch Übergänge zwischen den mesophilen Wiesen und

pontischen Fluren.

Für das ganze Gebiet der Nadelwälder sind besonders im Herbste die

Cirsienwiesen bezeichnend; ihre Physiognomie wird durch das zahlreiche

Cirsium oleraceum, ccmum, palustre (Mischlinge überall vorhanden!) be-

stimmt.

Im Aussiger Mittelgebirge sind unterhalb dem Staudenberge interessante

Hieracienwiesen vorhanden; es wächst dortselbst sehr gesellig Hieracium

cymosum (Sbsp. cymige?y(m), pannonicum (Sbsp. eehiogenes N. P.) mit

Phinanthus minor, Erigeron acer, Campanula patula
,
Trifoliu7n cam-

pestre.

Die Wiesen nördlich und nordwestlich von Aussig sind wenig charak-

teristisch; bald erscheint auf ihnen neben dem im ganzen Mittelgebirge ver-

breiteten Colchicum Tivllius europaeus und hinter Slabisch auch Geum
rivcde.

Im nordöstlichen Flügel des Mittelgebirges kommen besonders Wiesen

des Babinaer Typus vor. Auf den AViesen unterhalb des Zinkensteins

wachsen Aî'rhenatherum (häufig und gesellig), Crepis succisifolia (sehr

häufig), Phyteuma spicatum, Galium cruciata (bildet Kolonien), Colchicum,

Heracleum, Piatanthera solstitialis zerstreut. Vicia cassubica (stellenweise),

Polygonatum multiflorum, Silene nutans, Thlaspi alpestre. Primula ela-

tior (im benachbarten, lichten Walde P. officinalis und Bastard), Viscaria,

Lathyrus montanus (hauptsächlich in der var. tenuifolius Ser.), Ranun-

culus nemarosus, Chaerophyllum aromaticum.

Auf den trockeneren Stellen wächst häufig Koeleria ciliata, Trisetum,

Hieracium cymosum, Anthemis tinctoria, Trifolium alpestre, Artemisia

campestris, Brachypodium pinnatum u. a.

Auf den in die Wiesenmoore übergehenden Wiesen kommen oft zahl-

reiche Seggen, Scirpus silvaticus, Molinia, Colchicum, Deschampsia cae-

spitosa. Spiraea Ülmaria, Cirsium-Arien, Parnassia vor.

Ein kleines Waldmoor [Sphagnum-Moov] unterhalb dem Geltschberge

Botanische Jahrbücher. XXXVII. Bd. 4
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l)elierbergt Drot<era rotuiidifo/t'((, A TrientaUs eiiropaca, Eriojjhoru/n rruji-

natiü)!, Carex canescens^ eJougata usw.

22—23. Die Formationen der Ruderal- und Ackerpflanzen.

Alle Arten dii^ser Formation sind natürlich nicht gleichbedeutend.

Erstens müssen wir solche Arten unterscheiden (z. B. Draba venia), die

in unserem Gebiete heimisch (indigen) sind , zweitens solche eingeführte

Arten (z. B. Centanrea Cyamis], die auf eine bestimmte Kulturart gebunden

sind, ohne daß sich ihre ursprüngliche Heimat in jedem Falle feststellen

ließe, und endlich heimisch gewordene Arten (z. B. Erigeron canadensis)

bekannter Herkunft. Von diesen zeichnen sich besonders einige amerika-

nische Arten [Oemthera
,

Galiiisoga, lüodea usw.) durch auBerordenthche

Expansivität aus.

Dip Huder;ilflora ist im ganzen Mittelgebirge sehr stark entwickelt,

besonders im Steppen- und Salzwicsenrayon, reich auch im Flußgebiete der

Elbe, am schwächsten im Nadelwaldrayon.

Dieser Reichtum der Ruderalflora ist für die Beurteilung der pontischen

Flora in Böhmen von großer Bedeutung. Wenngleich die meisten Arten

noch viel nördlicher in Deutschland wiedererscheinen, so liegt doch ein

nicht zu unterschätzender Unterschied im quantitativen Auftreten einzelner

Leitarten. In dieser Hinsicht steht nicht nur Sachsen, sondern auch das

warme Thüringen dem .Mittelgebirge weit nach.

Dir ohne besondere Zeichen angeführten Arten sind überhaupt ver-

brrit<*t, die mit A versebenen nur im Steppen- und Salzwiesenrayon, sonst

-•IlfMi und im Nadelwaldrayon meist gänzlich fehlend.

I Ih'e Formation der Riideralpfiaiizen.

Vann nin glahriun disp. (besonders auf Sandboden), \ A F. sang /(male rr.,

hchi/toc/t/oa (Jms galli, Setarm glauc.a disp., viridis^ \ A S. verticillata

(gerne in den Wein- nnd (iemüsegärten, besonders in der Brüxer Gegend,

fj'hlt dem östliclien Teile des Lanncr Mittelg(;birges), Bronifis tectoriim,

sfm'/is, mollis^ ! A liromus coniiniilatHs, ! lirornKs racemosas (mit Siclier-

heit nur im ï.aufier Mittelgebirge), Kapl/orhiff exigtai und rsula c, K. fali-iild

lind jß////gj//fg//ns c. besonders A und ülicibaiipi im wesllieb(Mi Mittelgcl)irge,

.'. McrnirifdLs iintuin ^ ! Parirlarid (tflicinalis rr. nnd vielleicbt nni- zn-

fTilii^', \ Atriplrr ///7/,'//.s verbreitet, ))(!sonders A, bildet auf den Sebnttstellen,

haiipUriehlieh auf Sandboden großartige Informationen; sie erreicht hier bis

Mann-höhe und ihr«*, den auf (b'ii llar.ben sandigen Fliißidern verbreiteten

W «'idengebüftchen täiisebenfl .ibniiebe Besländf; sind se-lu)n von der h'(;rne

hin Hichtbar, A. hnsUihi^ la In rira
^

ohinngifolia ^
rasca z(;rstreut, besonders

CheiUfjHtdiinn Jhn/t.s Ilfiiriras, h ghridum . (jUnicinu^ alhnni (scbi-

fonnr-nreich!;, Vnlniria, pnhisjtrntnnn^ geineiu, nnrralc niebt bänlig,

nihrnm benoriderh im Elblale, abei' niieb sonst niebt seib'n, nrhicum nnd

rhfmihifoliinn zerhlreul, licftonderK A, (tjHdifoltmn mid fnifolinith seltenei-,
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besonders A und im Elbtale, ! Salsola kali zerstreut, besonders A und im

Elbtale, oft bestandbildend, Pohjcnemiim arvense sehr zerstreut, Alhersia

Blitum selten, z. B. bei Leitmeritz, Xanthium Strumarium nicht häufig^

spinosum selten, Lactaca Scariola zerstreut. Inula hritannica zerstreut,

Palicaria vulgaris mit Ausnahme des Elbtales sehr zerstreut. Lappa maior

besonders A, ! L. niacrosperma nur bei Laun, Asperago procumbens sehr

zerstreut, Anchusa officinalis disp., Solanum nigrum var. cMorocarpum

bei Libochovic, A alalum. Datura Sframonium sehr zerstreut, Hyoscyamus

niger c. , Cardaria Drahra c. : stellenweise völlig fehlend), X \ A Sisym-

brium Loeselii disp. (auch bei Aussig und Bilin), ! Po7'tulaca oteracea bei

Leitmeritz und Lobositz mehrfach, bei Salesl, Bilin und Laun, AX 3Ialva

horcalis, Anthriscus vulgaris disp., CerefoUum sativum bei Leitmeritz und

Lobositz, Conium maculatum disp.

2. Die Formation der Ackerpflanzeu mit einigen auf den Wegen und

Rainen heimischen Arten:

! A Sclerochloa dura (nicht selten) , A Poa bulbosa disp. , ! Eragrostis

minor sehr zerstreut, verbreitet sich längs der Staatsbahn, auch bei Postel-

berg, Bilin, Brüx; Festuca myurus nur zwischen Skupitz und Lippenz,

Bromiis secalinus c. , arvensis sehr zerstreut, Apatuhis disp., Lolium

Boucheanurn im Launer Mittelgebirge, wo es mitunter gesät wird, stellen-

weise verwildert, L. temulentum c, Hordeum murinum c. Gagea arvensis

disp., \ Allium rotundum (bei Bilin, Hochpetsch, Leitmeritz, Lobositz, Aussig),

\ Muscari racemosum rr. (z. B. bei Peruc, ob noch jetzt?), \ Euphorbia

virgata selten im Elbtale und zwischen Bilin und Dux , ! Amarantus

silvestris in der Leitmeritzer Gegend am Rande der Weingärten selten,

X! Orepis rhoeadifolia im ganzen selten, fehlt dem Launer Mittelgebirge,

Tragopogon maior verbreitet, X\\ AntJiemis ruthenica nur in der Brüxer

Gegend, X\ A. austriaca zerstreut, !A Cirsium eriophorum, \X Echinops

sphaerocephahis am Fuße des Radobyls und bei Brzvan, ! Dipsacus laci-

nicitus (Nedvedic und Laun), Valerianella auricula disp., ! Asperula arvensis

sehr selten (am Fuße des Radobyls, bei Triebsch, Stadic und in Feldern

auf dem Kostal), Cynoglossum officinale disp., Echinospermum Lappula

zerstreut. Myosotis versicolor (Ziegenberg bei Aussig, auch bei Leitmeritz),

Lithospermum officimde meist nur A, Cerinthe minor ^ A Nonnea Pidla,

\ Physalis Alkekengi zerstreut (auf Standorten meist massenhaft), \ Linaria

spuria (am Fuße der Hasenburg und in der Trebnitzer Gegend), Linaria

arvensis disp., A Veronica praecox j besonders im westlichen Striche aus

der Brüxer Gegend in das Egergebiet, RMnanthus villosus zerstreut, ! Stachys

annua in wärmeren Lagen (besonders A) zerstreut, gern auf kalkhaltigem

Substrat, X ! ! Marrubium peregrimnn nur in Malnic bei Laun, M. vulgare

hauptsächlich A, \X A Ajuga Chamaepitys besonders im Launer Mittel-

gebirge mehrfach), \ Androsace septentrionalis in den Feldern bei Aussig,

\ A, elongata sehr zerstreut im Leitmeritzer Mittelgebirge, bei Bilin, Brüx,

4*
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Poratsch, 2Iyost(rHS ))ii)iimus ist nur von Postelberg bekannt, \ Nigella

arvcnsis in wärmeren Lagen, besonders westlich von der Eibe nicht selten,

! Glaiicium phomiceum {medi\evrdin\, wahrscheinlich aber nicht urwüchsig,

nur bei Leitmeritz'i , Fiimaria rosteJlata zerstreut, Vaillantii zerstreut,

Schleicheri seltener, ^ TJdaspi perfolia fum, \sCoronopus Ruellii ôisi^.

\ Erysimum repandum zerstreut, besonders A, X\ \ Sisymbrium altissimum

im Leitmeritzer Mittelgebirge, nach Hackel, ohne nähere Standortsangabe,

bei Bodenbach nach Tempskyi, Diplotaxis muralis seltener, besonders A,

! D. tenuifolia angeblich bei Topkovic, X\ \ Brassica elongata (? bei Leit-

meritz
,
Melanosinapis communis selten, Sinapis arvensis verbreitet, Ra-

plianas besonders im Xadelwaldrayonl, nicht selten in der var. dasycaipa^

SXlBapistrum pere/inCj Herniaria hirsuta bei Bilin?), Spergularia

Morisouii selten, \ Sagina nodosa (zwischen Stepänov und Kostenblatt),

A Vaccaria parriflon/, X ! ! Silène longiflora auf den Feldrainen am Fuße

des Radobyls und ehemals bei Sebuseini, A CaucaUs daucoides c, \ C.

)iuiricata bloß bei Leitmeritz, A Scandix Pecten Veneris disp., Vicia villosa,

LathyrUS tnherosus.

Hierher schließen wir noch eine Reihe meist nur zufällig eingeschleppter,

daher der Adventivflora angehörender Arten an. Viele derselben ver-

schwanden von ihren Standorten wieder bald und nur einige vermochten

sich länger zu erhalten, oder sogar weiter zu verbreiten

Phalaris ranariensis zerstreut. — Hemerocallis fidva in den Wein-

gärten ain i'uße des Radobyls. Tidipa silvcstris zerstreut, Paeonia pere-

grimi s. S. iU. Iris germanica auf dem Breitenberg bei Brüx.

lUitnm rirgafam bei Leitmeritz, * Urtica pilulifera'^] bei Leitmeritz,

*Kochi4i scoparia bei Aussig, Rumex scutatus auf den Mauern in Mileschau.

('rrpi^^ nicaemsis und setosa bei Laun [(s. S. 48), Stenactis annua

auf dem Elbufer bei (ii oß-.\utschnitz
,

Solidago serotina an der Eger,

S. catwde?isis z. B. iici Leitmeritz, angeblich auch bei Bilin, * Ilehninlhia

ccliioidcs seiner Zeit auf dem llisciihalmdamme der Station Opolau bei

Lobositz, (ialiiisoga jßarri/htni im l']||jtal(; sebr zerstreut, Matricaria dis-

i ii'ulai verbreitet und bätilig, * Senrcio rcrnuUs bei Aussig, Rudbeckia l((ci-

niata soltfn im KIbetale, Cculnurra so/s/iii(dis sehr zerstreut, TAnaria

tyiidudnrin bei L(Mlmeritz ob nocb jetzt? .

Li^ßidium ])( rfolia tu /u bei Postelberg, lIcsjK ris iiialr<uialis selt(Wi.

Clem/tiùi Vilulha selten. Ilrllehorus nig<f ;iiig(!l)li( li bei Leitmeritz.

Tunica Sarifragu iinlfi b.ill) fies Berges K.ilicli bei Trifibscli, "^Silenc

\i IUI rill airi ,Mileschanj;i

.

lÙH'niculuin capdhurnm \\\ den Weingäiten zerstrtîut, Levisticum

offiriiudi ain UatHehcberg, bei TscJierHing.

I; Vcrgl. auch dax Fliißgffbiet dt r Klbe,

f) Dil» mit fincin torgoHotzlon • l>e/«'iclirifl<'n ril.in/cd ^iikI iln < h SLiiiddrlcii.

s<fW(»it mir hf^k/innl, vcrHcliwunflcn.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Das böhmische Mittelgebirge. 53

Sediim spurium meist häufig und vollkommen eingebürgert!

Poterium muricatiim sehr zerstreut.

Coronüla Emerns auf dem Berge Baba bei Jecan. Vicia lutea in

Lobositz (wahrscheinlich verschwunden).

Schöne Bäume der Hippophaë rhamnoides finden wir auf der Aloisius-

hühe bei Poratsch unweit von Kostenblatt.

n. Die Kulturverhältnisse des Mittelgebirges.

Das Mittelgebirge, gegen Norden durch hohe Gebirge geschützt, eignet

sich schon wegen seiner Lage, seines warmen Klimas und der vorzüglichen

Krummerde zum Anbau der verschiedenartigsten Kulturpflanzen. Auch die

Verteilung der Niederschläge im Jahre ist der Feldwirtschaft sehr günstig,

indem 15% auf den Winter, 25 auf das Frühjahr, 40 auf den Sommer,

20 auf den Herbst kommen.

Besonders der Steppenrayon ist wie geschaften zur Kultur auch sehr

anspruchsvoller Arten. Nur inmitten von zusammenhängenden Waldkom-

plexen in höheren und rauheren Lagen mit feuchtem Klima ist die Kultur

empfindlicherer Fruchtpflanzen nicht möglich. Daselbst überwiegen Wiesen,

auf den Feldern Kartoffeln, Roggen, Hafer, Gerste u. a.

Von den Getreidearten erfreut sich der Weizen, der als Winter- und

auch Sommerfrucht gebaut wird, eines guten Rufes. Überall gedeiht vor-

züglich die Gerste [Hordeum sativum distichum^ seltener die vier- oder

sechszeilige Gerste, noch seltener die sogen. Pfauengerste [H. ^ZeocritJiœî^)^

die in vielen, auch fremden Abarten, stellenweise auf Kosten der Gesamt-

quahtät in vermischten Sorten, kultiviert wird. Der Roggen hat stattliche,

reiche Ähren und gute, schwere Körner. Der Hafer wird besonders in

höheren Lagen gebaut.

Der Mais wird meist nur als Grünfutter gezogen. Selten sehen wir

Kulturen von Panicum miliaceum^ Setaria italica, Lolium italicum.

Von den Futterpflanzen ist besonders Trigonella Foenum graecuni

interessant, die seit mehreren Jahren im Steppenrayon gerade so wie

La thyrUS sativus angebaut wird.

Die Kartofl'elfelder sind für die rauheren Lagen des Mittelgebirges

charakteristisch. Solche Felder treffen wir auch noch auf dem höchsten

Punkte des Mittelgebirges, dem Mileschauer, an.

Eine wichtige Nutzpflanze des 31ittelgebirges ist die Zuckerrübe, die

besonders in den wärmeren, ebenen Gegenden im großen gebaut wird.

Die Mohn, Lein- und Hanffelder sind im ganzen selten.

Die Hopfenkultur ist besonders in dem Streifen von Auscha gegen

Raudnitz zu entwickelt (in der Auschaer Gegend nehmen die Hopfengärten

1582 ha Fläche ein!) und dann im Gebiete des Egerflusses, besonders in

der Launer und Postelberger Gegend. Die vorzügliche Qualität dieses

Hopfens ist auch weit hinter den Grenzen Böhmens bekannt.
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Die wärmsten Lagen des Miüelgebirges, so in erster Reihe die Leil-

meritzer und Lobositzer Gegend, sowie die sonnigen Lehnen im Elbtale sind

für die Weinkultur wie geschaffen. Es wird hier besonders die gelbfrüchtige

Abart gezogen und ihr spezielles Aroma soll von der guten, durch Ver-

witterung der eruptiven Gesteine entstandenen Humuserde abhängig sein.

Heutzutage nehmen die Weingärten im Mittelgebirge schon eine viel geringere

Fläche ein als etwa vor 100 oder 200 Jahren. Auf vielen Stellen weisen

einzeln verwilderte Weinstücke auf ehemalige Weingärten hin. Den besten

Ruf hat der Cernoseker Wein; die ausgedehnten Weinkeller des Grafen

Sj'lva-Taroucas in Ôernosek, die aus dem XHL Jahrhundert stammen,

können 50 000 Eimer Wein fassen.

Die Obstkultur ist im Mittelgebirge überhaupt die ausgiebigste in ganz

Böhmen; einige Gegenden, so z. B. die Leitmeritzer und Lobositzer Gegend,

das Launer Mittelgebirge ähneln zur Blütezeit der Obstbäume prachtvollen

Blütenhainen. Nur von Lobositz werden jährlich ca. 68 400 Ztr. frischen und

14 830 Ztr. getrockneten Obstes stromabwärts exportiert.

Im Mittelgebirge gedeihen auch die besseren Obstarten, wie die Pfirsiche

und .\prikosen, die stellenweise in ganzen Gärten gepflanzt werden. Für

das Klima des Mittelgebirges ist sehr bezeichnend, daß bei Leitmeritz sogar

auch die Mandelbäume [Amygdalus communis) auf offenen Feldern gepflanzt

werden können.

Nur einzeln treffen wir Maulbeerbäume (Morm alba, nigra) und noch

seltener Kastanienbäume an; letztere tragen in der Brüxer Gegend auch gc-

niofîjj.iro Früchte.

Nußbäume werden iu mehreren Abarten gezogen, stellenweise auch

Ouitten, Mispeln, Haselnüsse und auch auf Feldern die Stachelbeere (so im

Bereiche der Babinaer U'iesen).

Auch die Gemüsckultur wird fast im ganzen Mitlclgebii'gc mit l^ilnlg

hclricben.

Nur seilen wird IIdiaulhns lalxrosns auu(!baut; bei Schreckenstciu

wurden si'iner Z(Mt Versuche mit der Knllui- S/achgs (//'finis angeslellt.

Aus (h'V Aussi^fM- (iegcnd wird im gi'oßcu dci' Bcifidi [A/Zr/aisin raJgrwis)

îiarh SachHcn als Zusatz /u (iänsc- und Si bwcinrlii'.ilcn cxportiei I.

'2'.'). Das Moosleben.

Die Mno.svej;<'|.'ilion des Millcl^rcbirgcs ist vom jjhytogcographiselicu

Standpunkte hoHf»nd»TH d<'sw<'^'r:n bracIdcnswfMt, woil sie im scliinricii

(ifgensalz zur AusliildunK der l'tianerr»;;amr'nll(ua sh bl. im .^an/cu ist si(;

arm nn intf^roKsantcn Krscheiniin^'f'u , da di<! I<'elseu meist ancli iïii- die

x^TOphilï'n Mor»H<' zu trocken urirl dürrr- sind. Tririfcnde Stellen, die, stets

•in liryrjjoKiMctieH Eldruado bilden, fj^WA es tur hl : auf den dimklen l*'els-

wand^'n, die dir? ^an/e Zeit IimmImk Ii v^n \ Sonncn^liit ^cliorien vv<'iden,
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konnten sich nur wenige Moose eVhalten, so am liäiifigsten die liaarigen

Polster einiger Grimniien.

Die bryologische Charakteristik des Mittelgebirges ist in Velenovskys

Werk: »Die Laubmoose Böhmens« meisterhaft geschildert. Mit besonderem

Nachdrucke müssen wir abermals darauf hinweisen, daß hier die Moosflora

im vollsten Gegensatze zu der Phanerogamenvegetation in den Ilauptzügen

mit der Granit- und Gneißmoosflora übereinstimmt, mit anderen Worten,

daß für die Moose nicht nur die Phonolithe, sondern auch die

Basalte eine mit den kiesreichen und kalkarmen Gesteinen gleich-

bedeutende Unterlage bilden.

Die Plänerkalklehnen (»W^eiße Leiten«) entbehren fast jedweder Moos-

vegetation. Auf den Sandsteinen wiederholen sich meist dieselben Typen.

Das üppigste Moosleben herrscht in den feuchten Fichtenwäldern, wo auch

das im ganzen Mittelgebirge seltene Sphagnum stellenweise auf Waldsümpfen

vorkommt.

Die wichtigeren Arten der Moosfiora des Mittelgebirges wären die

folgenden :

(X bedeutet eine kiesholde, eine kalkholde Art.)

X Andreaea petropliiln verbr. — (X) Weissia nctüans, X W. cnspvla

(eine Vorgebirgsart).

X Cynodontium polycarpum häufig.

Oreoiveisia Bruntoni z. B. am Mileschauer, eine Art, die bis in das

Hochgebirge ansteigt.

X Dicranella sulmlata (Mileschauer). eine für die höher gelegenen und

rauhen Lagen bezeichnende Art.

X Dicramim montanum zerstr., (X) B. longifolium (auf Sand zerstr.).

X Bicranodontium longirostre (eine Gebirgsart, die mitunter bis in die

Ebene herabsteigt) seltener.

Fissidens incifrrus bei Laun. — X BUriclmm lionwniallum (Mile-

schauer).

Äbina rigida (hauptsächlich ) soll nach Maly auf dem Schrecken-

stein vorkommen; auf ähnlichen Stellen des Mileschauers wird die seltene

Ahinct amhigua angegeben.

Scidsüdium opocarpuni var. gracile z. B. am Mileschauer. Steigt aus

der Ebene bis in das Gebirge.

X Grimmia leucophaea nicht selten, X Gr. commutata^ X ovata^ pidvi-

nata verbr., Gr. Mühlenbeckü auf Phonolith des Mileschauers und auch

am Geltschberge^).

X Bryptodon Hartmanni z. B. am Mileschauer. Steigt aus dem TJügel-

lande bis in das Hochgebirge, wo er ganze Bestände büdet.

\) Die von Dcdecek vom Milesclmuer angegebene, auf den nichtkalkhaltigen Felsen

der höchsten Gebirge (Riesengebirge, liölimerwald) heimische 0. incurva ist nach

Yelenovsky (1. c. p. 179) zweifelhaft.
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X Bacomitriiim ocicidare sehr zerstr., X R. lieterostichum zerstr.

X Hedicigia ciliatn in einer interessanten Abart auf dem Georgsberg

(Velexovsky 1. c. p. 190).

(X) Qrtliotrichum rupestre zerst. (auf dem Georgsberge auch var.

Sehhneyeri).

X Eucalypta cüiata z. B. am Mileschauer, Eu. conforta verbr.

! Tayloria serrata eine merkwürdige, sonst auf dunklem Humus in

höheren Bergen wachsende Art, kommt am Gipfel des Mileschauers längs

des Fahrweges vor (Velenovsky 1896).

X Webeiri elongata
^ die aus dem Hügellande bis in das Hochgebirge

emporsteigt, wächst z. B. häufig auf dem Zinkenstein, X W. polymorpha

wächst am Mileschauer in der Nähe der Tayloria (Velenovsky 1896), sonst

fast nur im Hochgebirge (Riesengebirge, Böhmerwald), X W. cruda z. B.

am Mileschauer.

Rhodobryum roseum auf feuchtem Waldboden zerstr.

Mnium stellare (, aber auch X) besonders im Nadelwaldrayon, M.

affine zerstreut (eine in das Bergland nur selten ansteigende Art), () M.

serrâtam zerstreut, M. riparium, eine seltene, bei den Bächen in bewal-

deten Gebirgsgegenden wachsende Art, soll nach Maly in der Schlucht

Hölle bei Leitmeritz (in der Nähe des Wasserfalles) vorkommen. M. spi-

aulosum^ spinosum.

X BartrfDnia pomiformis nicht selten (auch var. crispa], B. ithyphylla^

ebenfalls nicht selten.

Catharirifd tcnclla, selten, z. B. bei Kleinpriesen.

y. Oliyotrieham hercynii'H)n , eine Gebirgsart, soll nach Maly in der

.^^cliliu lit l)ci Sebusoin wachsen.

Polylrirhaiii (jrarilc (oft in den Moorgründen), selten in feuchten

.Nadelwäld«'rn.

lin.rhfuonid iiidiisiata nach Maly in dem Padloschiner Walde.

A/ititrid/ia carlij/e/fdu/u zerstreut. — X Isoiheriui)/ myosaroides z. B.

auf dem Gclischberge.

Iharhylhn inm Shirl.ci bei Tirblovic, />. riralan', zerstreut, salebrosum

i Laiii). Heid«' lelztrim Aih n sind lïir die böhfüiMi «md rauheren Lagen

' harakteristisf h.

Ajuhlystryimn Knriiii nml Jurai innn mil crlialb d<;s Mileschauers,

A. suhtilr zfrstreiit, (O) A. co/zferroidrs. r/af/io/bcci/an si/ndic/na var.

ni Ih'xfirjui ni auf dfrn Milesfliancr.

n //yjßtnfn/ SoanrirrffiHii zfrslrnil
, //. rlirysofdnilhun selten,

X //. (Hdinifiuw, fine (iehirgnarl, ii.irli Maly l)ei Sales), //. i/risla rdslrmsis

in tiefen WäMern, ho am /inkfnslein, //. vtod.asrum bei Aussig, Wwxw.

und Laun, nur auf Pläiierkalk, () //. rtajosnni verbnîitfit.

11yloimiim in ißicvirOHlrr \\arir»v.
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Von den Lebermoosen führen wir nach Velenovsky »Lebermoose Böh-

mens« (Teil I—III) folgende Arten an:

Jungermannia hicrenata auf dem Mileschauer, J. Scliraderi (steigt bis

in das Hochgebirge) am Fuße desselben.

Cephaloxia dentata auf dem Geltschberge, auf Phonolith. — Plagio-

chüa interriipta^ die sonst auf feuchten Kalkfelsen wächst, soll nach

LiMPRicBT am Gipfel des Mileschauer vorkommen.

Chiloscyphus polyanthus angeblich bei Leitmeritz. — FruUania Ta-

marüd zerstr., Fegatella conica nicht selten.

Preissia commutata bei Peruc auf Sandstein (Perm und Cenoman).

! Grimaldia fragrans^ ein charakteristischer Xerophyt, wächst mit

Rieda dliata am Südabhange des Mileschauers im Phonolithgerölle (vgl.

Velenovsky 1. c. III. 19).

Dieses Verzeichnis soll bew^eisen, daß die Moosvegetation fast dieselbe

ist wie auf dem Urgebirge, und daß hier besonders solche Arten über-

wiegen, deren Verbreitung zwar auch in das Hügelland fällt, die aber meist

bis auf das Hochgebirge emporsteigen und im Gebirge ihre eigentliche

Heimat haben.

VI. Der Einflufs der Bodenunterlage auf die Verteilung

der Arten im Mittelgebirge.

Mit Rücksicht auf die sich in so mannigfaltiger Weise kombinierbaren

physikalischen und chemischen Bodeneigenschaften sowie auf die zahlreichen

anderen Faktoren, die in erster Reihe die Verteilung der Formationen be-

einflussen, wollen wir uns nur auf einige interessantere Bemerkungen be-

schränken.

Bei den Hainformationen, wo auch die Unterschiede in der Insolation

wenig zu Tage treten, ist die eigentliche Unterlage von geringer Bedeutung,

da hier die starke Humusschicht in erster Reihe zur Geltung kommt.

Übrigens kann dasselbe Substrat auf verschiedene Arten, je nach der

Tiefe, in der sie wurzeln, ungleich einwirken. Durch eine starke Humus-

oder Erdschicht wird bekannterweise auch das direkte Einwirken des Sub-

strats neutralisiert. Bei dysgeogenen Bodenarten läßt sich natürhch der

chemische Einfluß besser verfolgen als bei den eugeogenen.

Auch ist stets darauf Rücksicht zu nehmen, daß die Verteilung der

Arten durch den Kampf derselben unter einander reguliert wird; es liegt

daran, ob eine bestimmte Art mit größerer oder kleinerer Intensität um
ihr Dasein kämpft, wie sie sich vegetativ und geschlechtlich vermehrt,

welche Ansprüche sie macht und welche Rivalen sie hat, wie plastisch und

wie weit sie von ihrem Entwicklungszentrum entfernt ist, usw.

Im ganzen gilt für das Mittelgebirge:
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1) Die Sandsteine der Kreideformation beherbergen eine ausge-

sprochene Heideflora (oder Kieferwälder mit heideartigem Unterwuchs) und

nur in dem seltenen Falle, wenn sie stark kalkhaltig sind, können sie auch

einige kalkholde Arten wie Ct/pn'pedhon und Ophnjs muscifera bergen.

Die treuesten Begleiter der Sandsteine sind Çallima, Vaccinium, Ptcn's,

DeschampsUt fkxHosa u. ä.

2) Die Gneiße sind im iMittelgebirge wenig entwickelt und verhalten

sich wie ein silikatreiches Substrat, sind aber einigen pontischen Pflanzen

zuträglicher. Xach C. A. Meykr wächst bei Leitmeritz auf Gneiß sogar

Olobulan'a Willhv/finni und LiiDiDi lenuifoUum^ also zwei I^eitarten der

Plänerkalklehnen.

3) Der Plänerkalk schließt eine ganze Reihe von »Ubiquisten« aus

und verhält sich überhaupt wie ein stark kalkhaltiges Substrat. Auf ihm

haben auch einige präalpine Arten ihre ausgiebigsten Standorte.

4) Die Basalte sind in ihrem Einwirken auf die Phanerogamenflora

(nicht aber auf die Moosflora!) im ganzen gleichbedeutend mit den ober-

silurischen Kalksteinen.

5) Die Phonolithe schließen zwar das Vorkommen zahlreicher pon-

tischer Arten nicht aus, sind aber ein besonders gesuchter Zufluchtsort vieler

montanen, präalpinen sowie auch Heidearten.

Fm die beiden letzten Gesteinsarten in ihrer chemischen Einwirkung

vergleichen zu können, führen wir nach Rosenbusch folgende Analysen an:

1) Trachytischer Phonolith aus dem Ziegenberge bei Aussig: Si02 56.49 *),

TiO2 0.74, Al^Oa 18.77, Fe., O3 3.00, FeO 1.46, MnOO.32, MgOO.63, Ca0 3.29 2),

Na2O7.10, K2O5.I8. H2OI.83, P2O5O.27.

i Phonolith aus dem Jungfernstein (Mädstein):

SiO^55.10, TiO2 0.48, AI2O3 10.25, Fe203 2.77, FeO1.60, MnOO.32,

MgOO.83, CaO ö.14--i), i\a2()7.41, KjO 4.68, 1120 2.19, P2O, 0.41.

:\j Basalt von der Stein wand bei Bachelsdorf.

Si02 43.03, TiO. Sj.., AI2O., I '» . I 4
,

FeaO, 7.1 2, FeO 4.96, MnO—

,

Mj5'09.73, CaO 11.83, .\a2()2.H4, K^nLi!), 3.:?2, P2 0.r, 0.94.

4 B.isalt von Scharfenstein-V

SiOj 42.75, Ti()2 2.13, AljO, 17.24, Fe20., 8.10, FeO 5.88, MnO,

.MgO 6.18,(:aO 11.14, Na20 4.2l, K2O2.48, II2OI.O6, P2 0r, Sj).

Aus dieseiii Vergleiche ist di-i- ei liebliche Ihitersehied in der chemischen

ZiiwimrneriKotzunK der Basalle und IMionolilhe leiclit zu erselien. Die

BûHallc sind moistens um 12% rMUM'i- SjO.^, d 11 rebseli n i I III eh

aber um 8% vi'wh »t n u f (i.iC > : r| icsc r i; n I e iseh ied b egn'i n d <; t schon

4) All«' Angaben vcrMlolifm Mich in

%, f)fl nur ra. î",^

%l XU'.r obcriiliiriiiche KalkNtein v»n hvorcc Itoi iint .'iO,01 "/,, ( In Ü, (Ji aiiitil

iiu« (lein KrzKeliirK«? T.fi.SiO/o SiO^.
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an und für sich ilir so ungleiches Einwirkon auf die Pflanzen-

decke.

Obwohl die Basalte natürlich noch viel kalkärmer sind als die Kalk-

steine, verhalten sie sich wie ein sehr nährstoffreiches Substrat; es ist ja

bekannt, daß die Pflanze auch aus geringerer Menge eines bestimmten

Stoffes das nötige Quantum dessell)en entnehmen kann. Der Unterschied

zwischen der Basalt- und Kalksteinflora kann daher nur in der Verteilung

jener Arten beruhen, die zum kleineren Kalkgehalt indifferent sind, ein

größeres Quantum aber nicht vertragen.

Man kann daher solche Arten unterscheiden, die nicht nur eine größere

Menge des Kalks nicht vertragen, sondern auch viel Kieselsäure in der

Unterlage verlangen; zu ihnen gehört z. B. Calluna. Diese Arten fehlen

sowohl auf Kalksteinen wie auf Basalten i).

Zweitens gibt es Arten, die das Silikatsubstrat bevorzugen, aber auch

eine gewisse Menge von CaO (etwa 15—20%) vertragen. Diese kommen
schon auf den Basalten, aber nur selten auf reichkalkhaltigem Boden vor.

Als Beispiel führe ich z. B. Potentilla verna und Carliiia aca/dis an.

Arten_, die bloß auf den Kalksteinen und nicht auf den Basalten \vachsen

würden, gibt es sehr wenige. Nur einige für den reinen Plänerkalk bezeich-

nende Leitarten (so Ophrys^ Coroiiüla vaginalis usw.) trifft man nur selten

auch auf dem Basalthumus.

Auf den Phonolithen wachsen neben den Heidearten natürlich auch

zahlreiche pontische (aber bei weitem nicht alle der Mittelgebirgsflora) oder

überhaupt thermophile Arten, deren Vorkommen aber mehr von den Stand-

ortsverhältnissen als von dem chemischen Einflüsse dieses Gesteines ab-

hängig ist 2). Überdies werden die Phonolithe von vielen montanen, resp.

präalpinen Arten aufgesucht. So haben Allium montanum ^
Sesleria cal-

carifij Saxifraga Äizoon, decipiens^ Woodsia ihvensis, Dian finis caesins,

Äster alpimis fast alle Standorte auf Phonolithen.

Die Phonolithe sind auch kühler, können schon wegen ihrer lichten

Farbe nicht so viel Wärme absorbieren, überdies sind sie kompakt, nicht

porös und verwittern schwer, wogegen die dunklen Basalte sich leichter

erwärmen, schneller verwittern und zur Bildung eines vorzüglichen Humus

wesentlich beitragen.

In bezug auf die Moose scheint die größere Menge der Kieselsäure

nicht nur bei den Phonolithen, sondern auch bei den Basalten entscheidend

zu sein, indem sie überhaupt ausgesprochene Kalktypen verjagt.

\) Ihr Vorkommen daselbst beruht meist auf anderen Gründen. Unter Umständen

konmit auch echte Callima~YiQ\(\Q auf purem Kalksteine vor (so bei Radotin unweit

von Prag). Eine ähnliche Erscheinung erwähnt auch Drude (Der hercynische Floren-

bezirk). Vergl. auch meinen Artikel in Ziva XIII. 8 (i903).

2) Vergl. auch die thermophile Vegetation in Südbölimen auf nicht kalkhaltigem

Urgebirgsboden.
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